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Vorwort
Nachdem ich in der kostenlosen Ausgabe damit begonnen habe, dachte ich mir, ich setze die Sache mit dem Vorwort auch in der dritten Auflage fort – und zwar so, wie ich auch schon die Sonderausgabe begonnen habe: Mit dem Aufzählen der Unterschiede zur ersten und zweiten Auflage.
Allem voran wäre da das Cover, wie ihr sicher schon gesehen habt unterscheidet es sich deutlich von der ersten Auflage. Glaubt mir, ihr wollt das Cover der ersten Auflage gar nicht kennen – ja, es war so schlecht.
Beim Cover schulde ich einem Freund auch besonderen Dank, aber dazu kommen wir weiter hinten, bei den allgemeinen Danksagungen.
Am Text gibt es ein paar Änderungen gegenüber der ersten und zweiten Auflage, da ich nochmal eine größere Fehlerkontrolle zurückbekommen habe.
Hinzu kommen, gegenüber der ersten Auflage, ein paar Änderungen am Textlayout, da ich bei der noch den umständlichen Weg gehen musste, jedes kursive Wort im gesamten Buch einzeln zu suchen und dann zu markieren. Das war nicht nur ein enormer Aufwand, sondern hat auch zu einigen Fehlern geführt. Da ich jetzt aber einfach mein Manuskript hochladen konnte, wurden die Formatierungen direkt daraus übernommen. Das führt dazu, dass die Fehlerquote auf null sinkt. Eine ausgesprochen positive Entwicklung, wie ich finde.
Die letzte Änderung, gegenüber der ersten Auflage, wäre dann der Preis, der schon für die zweite auf 0,99€ gesenkt wurde – wie man beim Kauf des Buchs unschwer bemerkt haben sollte.

Das Universum
Vor 200 Jahren baute die Menschheit ihre erste Kolonie auf einem fremden Planeten. Biosphären ermöglichten ihr so ein Leben auf dem Mars.
Um die lange Reisezeit zwischen den zwei Planeten zu reduzieren entwickelte die Menschheit vor 154 Jahren ein Sprungtor, das es ermöglichte weite Strecken in Nullzeit zurückzulegen. Mit den Jahren wurde die Technologie besser und besser, bis es vor einem Jahrhundert schließlich möglich wurde, ein Sprungtor für Reisen über Lichtjahre zu nutzen.
Getrieben vom Verfall der Erde und der Schwierigkeit, wachsende Bevölkerungsmengen unter den Biosphären auf dem Mars unterzubringen, wurden bewohnbare Planeten in anderen Sonnensystemen gesucht – und gefunden. Innerhalb weniger Jahre hatte sich die Terranische Republik auf über ein Dutzend Sonnensysteme verteilt.
Während die Kolonien wuchsen und gediehen, schritt der Verfall der Erde unaufhaltsam voran. Das ökologische Desaster war nicht mehr abzuwenden.
Da man die Wiege der Menschheit nicht für immer verlieren wollte, beschloss die Regierung, dass man alle verfügbaren Mittel in die Erforschung von Terraforming stecken würde. Unter strenger Geheimhaltung fand man eine Möglichkeit, die Erde in wenigen Tagen komplett zu restaurieren. Zumindest dachte man das.
Das Terraforming lief gut an. Die Erde wurde evakuiert und man startete am 14. März 2225 den Prozess. In den ersten Stunden waren die Wissenschaftler euphorisch. Es lief besser als erwartet und man wähnte sich auf einem guten Weg – doch nach sieben Stunden änderte sich alles.
Die Kommunikation mit den Satelliten und Beobachterstationen in der Erdumlaufbahn riss ab. Bevor der Mars ein Team durch das Sprungtor schicken konnte, brach auch die Verbindung zu ihm ab. Die Kolonien waren abgeschnitten vom Heimatsystem.
Versuche, das System über Sprungtore zu erreichen scheiterten; entweder konnte gar keine Verbindung hergestellt werden oder das Tor explodierte durch eine massive Überladung.
In den nächsten Wochen, Monaten und Jahren wurden mehr und mehr Systeme von dem eingehüllt, was man allgemein „den Schatten“ nannte.
Im Jahr 2270 war nur noch das Rateri-System übrig – und seine letzten Tage waren angebrochen.

Kapitel 1
25. Februar 2270
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri I
 
„Nein, nein, nein. Was zur Hölle habt ihr angestellt?“
„Wir haben…“
„Ihr habt was? Scheiße habt ihr gebaut!“
„Aber…“
„Kein ‚Aber‘. Aber hilft niemandem, wenn das gesamte Schiff explodiert, sobald jemand die Hauptbewaffnung abfeuert. Und genau das passiert, wenn ihr das Kühlsystem an die Hauptstromversorgung anschließt.“
Zetoras konnte es nicht fassen. Ihm war klar, dass man auch den letzten Trottel in den militärischen Aufbaudienst gesteckt hatte, um die Aufrüstung in Rekordzeit voranbringen zu können, aber warum mussten sie ausgerechnet alle bei ihm in der Crew landen?
Er baute seine vollen zwei Meter zehn vor den Arbeitern auf und sah sie wütend an. Durchtrainiert, mit militärisch kurzem Haarschnitt versetzte sie das in genug Angst, dass sie ihre Arbeit schnell fortsetzten und sich hüten würden, den Fehler zu wiederholen.
Immer noch rasend, stapfte er davon. Die 
Hagner, benannt nach dem letzten Präsidenten der Erde, Peter Hagner, sollte das Flaggschiff der Raumflotte des Rateri Protektorats werden, aber wenn es so weiterging, würde das Schiff niemals fertig werden. Und was dann?
Wir wissen ja noch nicht mal, ob es überhaupt ein militärisches Problem ist. Alle Aufklärungsmissionen sind verschollen und Teleskopaufnahmen brauchen noch Jahrhunderte, bis sie etwas Brauchbares liefern. Irgendwie habe ich meine Zweifel, dass wir noch so lange haben.
Wenn es sich um eine irgendwie geartete, sich ausbreitende Naturkatastrophe handelte, würde ihnen all ihre militärische Macht nichts helfen.
In seinem Büro angekommen nahm Zetoras sich die Unterlagen der 
Hagner vor und leitete damit sein tägliches Feierabendritual ein. Erst würde er sich die Baupläne des 500 Meter langen Kriegsschiffs ansehen, dann die Fortschrittsberichte, danach den Terminplan und schlussendlich würde er ausrechnen, wie viele Wochen sie hinter dem Terminplan lagen.
Mittlerweile lagen sie neun Wochen zurück, bei einer veranschlagten Gesamtbauzeit von fünfzehn Wochen war es ein Wunder, dass noch niemand eingeschritten war. Vermutlich war einfach kein Personal da, das seins ersetzen könnte – alle waren zu anderen Arbeiten eingeteilt.
Wir haben das das Problem mit der Arbeitslosigkeit gelöst. Hurra für uns…
Wenn das Problem mit der Kühlung und Energieversorgung gelöst wurde, würden sie morgen den ersten echten Waffentest durchführen können. Dann fehlten nur noch der Sprungantrieb und das Schildsystem und die 
Hagner wäre einsatzbereit.
Frustriert schlug er sein Notizbuch zu und legte sein Gesicht zwischen seine Hände. Vermutlich war er einer der letzten Menschen, der noch immer auf Papier schrieb, aber er mochte das Gefühl von etwas Greifbarem zwischen den Fingern einfach lieber als das kalte und tote Plastik von elektronischen Geräten.
Nachdem er ein paar Minuten so gesessen hatte, stand er auf und verließ sein Büro. Der Weg zum Sprungraum war nicht weit, aber auf dem Weg kam er an dutzenden von Stellen vorbei, an denen die Verkabelung noch offen lag - und jeden Tag schienen es mehr zu werden, statt weniger.
Nicht zum ersten Mal nahm er sich vor, den Weg am nächsten Tag mit geschlossenen Augen zurückzulegen – und nicht zum ersten Mal würde er das am nächsten Tag vergessen haben.
Im Sprungraum befanden sich zwei Sprungtore, ein kleines Tor für Personensprünge und ein großes, das sie für den Transport von Baumaterial nutzen konnten. Auf Planeten gab es selten eine solche Trennung, doch selbst auf einem Kriegsschiff von den Ausmaßen der Hagner mit ihrem Reaktor gab es nicht unbegrenzt Energie. Man sparte also, wo man konnte, vor allem, wenn der Reaktor sich noch im experimentellen Stadium befand.
Nach einer kurzen Entscheidungsphase entschied Zetoras, dass er den Abend in seiner Lieblingsbar ausklingen lassen würde und gab die Glückliche Ente als Ziel ein. Theoretisch konnte man auch ohne Empfangstor an einen Ort springen, aber ohne eins bestand die Gefahr eines Fehlsprungs von wenigen Zentimetern bis zu mehreren Kilometern (Millionen von Kilometern, wenn es zu Raumschiffen kam), und er hatte wenig Lust plötzlich in Rateri Is Kern aufzutauchen.
Eine Sauna voller hübscher nackter Frauen, das wäre doch mal ein Fehlsprung, aber so viel Glück habe ich nicht…
Mit einem Seufzen trat Zetoras durch das Tor.
 
Für einen Moment hatte er das Gefühl, dass er Eins mit dem gesamten Universum wäre, ein Gefühl von unendlicher Gemeinsamkeit. Hätte jemand ihn nach einer Formel für endlose Energie gefragt, er hätte sie gewusst. Er wusste, was der Schatten war, wusste, wie sie gegen ihn triumphieren könnten… Doch so schnell, wie es gekommen war, so schnell war das Gefühl vorbei, das Wissen verloren und er war allein im Sprungraum der Glücklichen Ente. Alles, was ihm geblieben war, war der leise Nachhall des Gefühls Eins zu sein.
Die Wände um ihn herum waren mit Hologrammen von diversen Bands und Filmen gefüllt, manche schon Jahrzehnte alt. Die Tür zum Raum öffnete sich und Sakera Goras kam herein.
„Willkommen in der Glücklich...“, sie stockte in ihrer Begrüßungsformel und ihr Gesicht nahm überraschte Züge an, „Zetoras? Was machst du denn hier? Ich habe erst morgen wieder mit dir gerechnet.“
Hastig zupfte sie an ihrem engen und wenig verhüllenden Oberteil und versuchte ihre hüftlangen braunen Haare in Ordnung zu bringen, bevor sie beschämt zu Boden schaute.
„Hi Sakera.“, Zetoras tat so, als hätte er ihr nervöses Verhalten nicht bemerkt, „Wie läuft der Abend?“
Seit er die Bar vor vier Monaten zum ersten Mal betreten hatte, spielten die beiden ein Spiel von flirten und beschämt zu Boden schauen, wobei keiner einen Schritt auf den Anderen zu machte.
„Es geht. Es ist nicht leer, aber wir haben auch nicht so viel zu tun, dass ich mir nicht ein paar Minuten für meinen Lieblingsgast nehmen könnte.“
„Befürchtest du nicht, dass dein Chef dich rauswirft, wenn du zu viel Zeit mit einem einzigen Gast verbringst?“
„Ich frage sie, Moment. Sakera darf ich zu viel Zeit mit Zetoras verbringen“ Ihre Miene wurde ernst, als sie ihren Kopf nach links drehte:
„Hm Ausnahmsweise… Aber lass es nicht zur Gewohnheit werden.“
Zetoras musste lachen.
„Du hast den besten Chef, den man sich vorstellen kann.“
„Ich weiß – und du glaubst gar nicht, was für ein gutes Trojanisches Pferd sie mixen kann.“
Lächelnd hakte sie sich bei Zetoras ein und führte ihn zu ihrem privaten Tisch in einer abgeschiedenen Ecke der Bar. Sie ließen sich auf dem schwarzen Ledersofa nieder, das hinter dem Tisch stand und blieben ein paar Minuten eng aneinandergeschmiegt sitzen, bevor Sakera aufstand und hinter die Theke ging, um die Drinks für sie beide zu mixen.
Mit zwei Trojanischen Pferden in der Hand kam sie zurück zum Tisch. Zetoras nahm einen Schluck und lehnte sich entspannt zurück.
„Verrätst du mir heute, was ich hier trinke?“
Sie lachte und streckte ihm ihre Zunge entgegen.
„Keine Chance.“
„Irgendwann krieg ich das schon aus dir raus.“
„Und dann kommst du nie wieder, weil du dir den Drink zu Hause selbst mixen kannst. Ich verliere doch nicht meinen Lieblingskunden.“
„Mach dir da mal keine Sorgen. Zu Hause müsste ich den Drink selber mischen und auch noch bezahlen.“
„Ach, du bist wegen der kostenlosen Getränke hier. Wenn das so ist…“
Ruckartig stand sie auf und drehte sich um, um zu gehen. Lachend griff Zetoras nach ihrem Arm und zog sie auf seinen Schoß.
„Danke.“
„Wofür?“
„Dass du mich nach so einem langen und stressigen Tag zum Lachen bringst.“
„Immer wieder gern. Und nutzt du jetzt endlich die Chance mich zu küssen oder muss ich noch ein paar Monate warten?“
Ohne weitere Worte küsste er sie und der restliche Abend flog nur so dahin.
 
 
Neu Berlin – Rateri II
 
Mit einem Sprung rettete sich Ranai hinter die Kasse, bevor ein Schwall an Kugeln dort einschlug, wo sie eine Sekunde zuvor noch gestanden hatte. Die Kassiererin hatte weniger Glück, eine Kugel traf sie am Kopf und sie fiel zu Boden.
Sie konnte nicht sehen, was die restlichen Kunden und Kassierer taten, konnte aber zumindest keine Schmerzensschreie hören.
Wütend zog Ranai ihre Pistole und gab ein paar kurze Feuerstöße in Richtung der Gruppe Maskierter ab, die den Supermarkt überfallen hatten.
Seit dem Schatten waren Unruhen in der Bevölkerung an der Tagesordnung. Zuerst hatte sich das nur durch Proteste bemerkbar gemacht, aber je mehr Systeme vom Schatten umhüllt wurden, desto schlimmer wurden die Ausschreitungen. Und seit Rateri das letzte verbliebene System war, verging kein Tag ohne zumindest zwei bewaffnete Überfälle auf Banken oder Lebensmittelhändler.
Und das an meinem freien Tag… 
In ihrem Kopf spulte sie eine kurze Buchstaben-und-Zahlen-Kombination ab.
Ausgelöst von der Aktivierungssequenz fuhren die Implantate in ihrem Gehirn hoch und im nächsten Moment konnte sie die Überwachungskameras im Geschäft abfragen.
Aus dem Augenwinkel hatte sie zwei Maskierte den Laden betreten sehen, jetzt konnte sie sehen, dass die Zahl sich auf drei Männer im Eingangsbereich und zwei Frauen an den Kassen erhöht hatte. Während die Männer relativ wahllos um sich feuerten, leerten die Frauen die Kassen aus.
Noch war niemand an ihrer Kasse angekommen, aber es war nur eine Frage der Zeit, wenn es ihr nicht gelang, die Männer auszuschalten. Eine weitere Sequenz aktivierte die Implantate in ihren Muskeln und sie synchronisierte sie mit den Informationen, die die Kameras lieferten, um sie als Zielhilfe zu nutzen.
Ohne den Rest ihres Körpers zu bewegen schwang sie den Arm mit der Pistole über die Kasse und gab drei Schüsse auf den ersten der Männer ab. Alle drei trafen ihn direkt in die Brust – ohne Schaden anzurichten.
Die Kamerabilder in ihrem Kopf zeigten ihr kein Flimmern an den Stellen an denen die Kugeln eingeschlagen waren, was bedeutete, dass der Mann unter seiner Jacke zwar Panzerung, aber kein Personenschild trug.
Amateure…
Erneut schwang sie die Waffe über die Kasse, gab eine kurze Salve ab, worauf sie sich sofort wieder vollständig hinter der Kasse zurückzog. Alle drei Männer sackten mit einem Loch zwischen ihren Augen tot zu Boden.
Die Frauen stockten und griffen nach ihren Waffen, doch bevor die Waffen ihre Holster auch nur halb verlassen hatten, sackten sie genauso tot zu Boden, wie ihre Begleiter.
 
Als die ersten Polizisten in den Laden stürmten, saß sie auf der Kasse und aß genüsslich ein Eis, während sie mit der anderen Hand ihren Dienstausweis hochhielt.
Mit militärisch harter Stimme begrüßte sie die Polizisten: „Kapitän Tasos, Rateri Streitkräfte. Fünf Angreifer, alle tot. Ein ziviler Verlust in der Eröffnungssalve der Angreifer. Sechs Zivilisten stehen unter Schock.“
Mit einer flüssigen Bewegung sprang sie von der Kasse und ging auf den Eingang zu. Einer der Polizisten hob seine Hand.
„Ich kann Sie nicht einfach so gehen lassen. Das ist ein Tatort.“
„Paragraph 5, Absatz 2 des Notfallgesetzes zur Rettung der Menschheit. Ich kann gehen, wann und wohin ich will.“
Der Uniformierte unternahm keine weiteren Anstalten sie aufzuhalten, sondern drehte sich von ihr weg. Aber nicht schnell genug, als dass ihr die Wut auf seinem Gesicht entgangen wäre.
Draußen angekommen, sendete sie einen Löschbefehl über die Implantate an die Kameras im Geschäft und schaltete nach erfolgreicher Löschung die Implantate ab. Mit einem Seufzen steckte sie den gefälschten Dienstausweis weg.
Ein weiteres verbranntes Alias. Seit dem Ausbruch des Schattens hatte der Geheimdienst alle Hände voll zu tun, neue Identitäten für sie und die restlichen Agenten zu erschaffen. Mit nicht mal einem halben Dutzend Agenten auf Rateri I und II, war das keine allzu große Schwierigkeit. Aber wenn man bedachte, dass das Bisschen logistisches Personal, das ihnen geblieben war, die Aufgaben sämtlicher Abteilungen eines vollausgestatten Geheimdienstes erledigen musste, hatten sie trotzdem weitaus mehr zu tun als normal war.
Aber die Umstände waren nicht normal. Und würden es vermutlich auch nie wieder werden.
Der Zusammenbruch der Kommunikation mit der Erde hatte den Geheimdienst ins Chaos gestürzt. Sämtliche Versuche wieder Ordnung herzustellen, waren gescheitert als der Schatten anfing sich über die umliegenden Systeme auszubreiten und die Terranische Republik in ihre Einzelteile zerbrach.
Was oder wer auch immer für den Schatten verantwortlich war, konnte von den einzelnen Reichen nicht aufgehalten werden. Der Geheimdienst hatte versucht weiterhin als geschlossene Gruppe zu agieren, aber die Versuche waren gescheitert. Die Verordnung zur Rettung der Menschheit war der finale Sargnagel gewesen.
Aus unerfindlichen Gründen war die neugegründete Regierung des Rateri Protektorats der Meinung ein Gesetz, das die Kommunikation mit Systemen nahe am Schatten verbietet, wäre die Lösung. Stattdessen hatte es nur dafür gesorgt, dass die Informationen, die die anderen Reiche gesammelt hatten, nur schwer ihren Weg nach Rateri fanden. Wenn es irgendeinen Durchbruch gegeben hatte, der ihnen vielleicht allen das Leben gerettet hätte, dann war er unweigerlich verloren.
Rateri war die letzte Bastion der Menschheit und ihr Ende schien unaufhaltsam.
 
Im Geheimdiensthauptquartier knallte Ranai ihren gefälschten Militärausweis auf den Tisch ihres Chefs.
„Kapitän Tasos ist verbrannt. Oder wird es bald sein.“
„Ranai, schön dich zu sehen.“ Phlin Dormin hatte einen zuckersüßen Tonfall aufgelegt. „Ich dachte, du hättest heute frei gehabt?“
„Ja. Mein erster freier Tag seit Monaten und natürlich wird das Geschäft überfallen, als ich mir etwas zu essen und zu trinken für meinen Filmabend hole. 
An meinem einen freien Tag.“
„Und was denkst du, das ich für dich tun kann?“
„Ich weiß, du hast Polzer auf die Köpfe hinter den Überfällen angesetzt. Er ist seit Wochen an ihnen dran und hat nichts. Lass mich ihm helfen oder zieh ihn ab und lass mich allein ran, wenn du nicht zwei Leute an der gleichen Sache arbeiten lassen willst. Aber lass mich der Organisation auf den Grund gehen.“
„Ich überlege es mir und rede dann mit Polzer.“
„Danke.“
„Das war kein Ja.“
„Ach komm, wir wissen es beide besser.“
Mit einem Zwinkern verließ sie das Büro und setzte sich an einen der Computer. Ihr freier Abend war eh ruiniert, da konnte sie sich auch um Papierkram kümmern.

Kapitel 2
26. Februar 2270
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri I
 
Die Brücke der Hagner war für Zetoras immer wieder faszinierend. Sie war im Kern des Schiffs untergebracht, um sie bei Beschuss zu schützen. Sie war oval geformt und die Wände wurden von Computermonitoren geziert, auf denen die Daten der verschiedenen Systeme des Schiffs zu lesen waren. Die Mitte des Raumes wurde von einem Holoprojektor eingenommen, der den Bereich um das Schiff in einer detaillierten 3D Darstellung zeigte und die fehlenden Fenster in der Schiffsmitte mehr als ausglich.
Heute war die Hälfte der Monitore schwarz, weil die Geräte, die von ihnen gesteuert wurden noch nicht an das Schiffssystem angeschlossen waren. Aber der Holoprojektor strahlte in all seinem Glanz.
Zetoras saß im Kapitänssessel davor und studierte die Projektion. Das Schiff war von einem Gerüst eingerahmt und er konnte sehen, dass dort gearbeitet wurde. Ein Dröhnen ging durch das Schiff und die Verbindungen zwischen Gerüst und Schiff zogen sich zurück.
Er öffnete eine Sprechverbindung.
„Sehr verehrte Passagiere, ich begrüße Sie auf dem Kreuzfahrtschiff Hagner. In Kürze werden wir unsere Jungfernfahrt starten und ein paar Gesteinsbrocken streicheln…“
Die verwirrten und schockierten Blicke der Techniker auf der Brücke ließen ihn stocken. Mit einem Kopfschütteln wurde sein Tonfall ernster.
„Nachdem wir den humorigen Teil jetzt hinter uns haben, möchte ich die gesamte Besatzung daran erinnern, was wir heute tun. Sobald die Verbindungen zum Dock vollständig gelöst sind, werden wir uns auf einen zweistündigen Rundflug begeben, um das Antriebssystem zu testen. Wenn wir damit fertig sind, wird das Waffensystem getestet. Hierzu wurden auf der Rückseite des Mondes einige Ziele präpariert, die wir der Reihe nach unter Feuer nehmen werden.“
„Ich weiß, einige von euch hatten gehofft, dass wir heute ebenfalls das Schild- und Sprungsystem testen würden, aber da beide Systeme noch nicht vollständig eingebaut sind, wird dieser Test ausfallen müssen.“
„Dennoch denke ich, dass wir heute viel Spaß haben werden und wünsche uns allen viel Erfolg. Die Menschheit verlässt sich auf uns, lasst sie uns nicht enttäuschen.“
Er schloss die Verbindung und schaute zum Piloten.
„James, bring uns aus dem Dock.“
„Nichts lieber als das, 
Kapitän.“ Im letzten Wort schwang Ehrerbietung mit. Da sie zusammen gedient hatten, war James der einzige an Bord, der wusste, dass Zetoras beim Militär gewesen war, bevor er sich vor zwanzig Jahren in das zivile Leben zurückgezogen hatte.
Um das Schiff herum begann das Hologramm sich zu verschieben. Die 
Hagner blieb immer im Zentrum, aber das Dock war nun deutlich hinter Ihr zurückgefallen und fiel weiter zurück.
Zum ersten Mal konnte Zetoras die 
Hagner in all ihrem Glanz sehen, ohne das Gerüst. Raumschiffe wurden normalerweise länglich und schmal gebaut, damit sie keine riesigen Sprungtore benötigten. Aber die 
Hagner war anders. Sie hatte einen eigenen Sprungantrieb und war daher nicht auf Sprungtore angewiesen. Ihr Rumpf war zwar immer noch länglich, aber deutlich breiter als normal war. Hinzu kamen zwei Flügelstrukturen am Heck, die leicht nach vorne liefen, etwas Abstand vom Schiff hielten und es dadurch nochmal breiter machten. An ihnen befand sich die Sekundärbewaffnung, während das Hauptwaffensystem unter der „Nase“ angebracht war.
„James, dreh das Schiff neunzig Grad nach Links und dreißig Grad aufwärts. Dann beginn mit Ausweichmuster Alpha auf mein Zeichen.“
Er öffnete erneut die Sprechverbindung zum gesamten Schiff.
„Wer noch nicht angeschnallt auf einem Stuhl sitzt sollte das schleunigst ändern. Wir beginnen in wenigen Sekunden mit einem Stresstest des Antriebssystems und der Fliehkraftdämpfer. Zehn – Neun – Acht – Sieben – Sechs – Fünf – Vier – Drei – Zwei – Eins – Ausweichmuster Alpha, jetzt!“
Das Hologramm begann sich wild hin und her zu bewegen, aber Zetoras spürte nicht mehr als ein leichtes Druckgefühl im Magen. Die Dämpfer verrichteten ihre Arbeit.
„Statusbericht?“
Die Techniker an den Monitoren begannen wild durcheinander zu reden. Für einen Moment hatte er vergessen, dass er es hier, mit wenigen Ausnahmen, nicht mit erfahrenem militärischem Personal, sondern mit Leuten von der Straße zu tun hatte, die in den militärischen Aufbaudienst gezwungen worden waren.
„Stopp! Der Reihe nach im Uhrzeigersinn, beginnend mit… dir.“ Zetoras zeigte wahllos auf eine Frau zu seiner Linken.
„Lebenserhaltungssystem im grünen Bereich.“
Sein Finger wanderte weiter.
„Antriebssystem im grünen Bereich.“
Und weiter.
„Keine Störungen im Kühlsystem.“
Und weiter und weiter.
Mit Ausnahme der Dämpfer fünfzehn und siebenundzwanzig arbeiteten alle Systeme einwandfrei. Zetoras notierte sich auf seinem Block, dass die beiden Dämpfer später überprüft werden müssten, sah hier aber kein ernsthaftes Problem. Die Dämpfungssysteme waren extrem anfällig und Störungen waren auf allen Schiffen an der Tagesordnung. Aus gutem Grund verfügte die 
Hagner über zweihundert Dämpfer, obwohl sie lediglich siebenunddreißig brauchte, um selbst die plötzlichsten Bewegungen zu kompensieren.
„Ausweichmuster Beta, auf mein Signal.“
Die nächsten zwei Stunden verbrachten sie mit immer weiteren Tests des Antriebs- und Dämpfersystems. Es fielen sieben weitere Dämpfer aus, alle anderen Systeme arbeiteten weit über Zetoras‘ Erwartungen.
„James, es wird Zeit für den Waffentest.“
„Auf dem Weg.“
Erneut öffnete Zetoras die schiffweite Verbindung.
„Wir sind im Anflug auf den Mond. Alles bereitmachen für Waffentests. Überprüft eure Systeme und wenn alles bereit ist, gebt eine kurze Statusmeldung.“
Während der Anflugzeit trafen die Berichte der verschiedenen Teams ein, nur das Hauptwaffenteam hatte sich nicht gemeldet. Während James die 
Hagner in der Umlaufbahn des Mondes zum Stillstand brachte, musste Zetoras sich zurückhalten, nicht die Beherrschung zu verlieren.
Als er zu Schichtbeginn an Bord gekommen war, hatte er das Hauptwaffensystem noch selbst überprüft. Wenn jetzt etwas nicht stimmte, musste irgendjemand daran herumgespielt haben.
„Hauptwaffensystem, was ist euer Status?“
Keine Antwort.
Wütend schlug er auf die Kontrollkonsole des Holoprojektors und stand auf.
„James, du hast die Brücke.“
„Jawohl, Sir.“
Da die Fahrstühle noch nicht funktionsfähig waren, rannte Zetoras zur Steuerkonsole des Hauptwaffensystems. Was auch immer los war, er hatte das Gefühl, dass es besser war, wenn er sich der Sache selbst annahm – und in seiner Zeit beim Militär hatte er gelernt, sich auf sein Gefühl zu verlassen. Am Ziel angekommen blieb er erschrocken stehen.
Alle drei Mitglieder des Teams lagen tot am Boden, ihre Kehlen aufgeschlitzt, während sich unter ihnen drei Blutlachen bildeten, die dabei waren, sich zu einer einzigen zu vereinen.
„Was zur Hölle…?“
Weiter kam er nicht, bevor ihn etwas mit voller Wucht in den Nacken traf.
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„Guten Morgen Polzer“
„Ranai… wie 
froh ich bin, dich zu sehen.“, die Stimme des kleinen, Glatzköpfigen Mannes triefte vor Sarkasmus.
„Oh ja, man sieht es dir förmlich an. Was haben wir über die Hintermänner der Unruhen?“
„
Wir? Du meinst, was habe 
ich. Das ist 
meine Operation und deine Einmischung…“
„Erspar mir dein angekratztes Ego. Du bist seit Wochen an der Gruppe dran, ohne nennenswerte Ergebnisse. Andernfalls hätte ich etwas gehört. Freu dich lieber, dass Phlin dich nicht komplett vom Fall abgezogen, sondern mich nur zu deiner Unterstützung abgestellt hat.“
„Und das war auch ganz bestimmt seine Idee… Was hast du ihm gegeben, damit er dich deine Finger in meine Operation stecken lässt? Wir wissen alle, dass da etwas zwischen euch läuft. Musstest du ihm seine Eier…?“
Bevor er den Satz vollenden konnte, hatte Ranai ihm ihre Faust an die Schläfe gejagt. Benommen sackte Polzer zu Boden.
„Hör mir ganz genau zu, du kleiner Wicht.“, das Feuer in ihrer Stimme konnte ganze Wälder zu Asche verbrennen, „Ich kriege meine Aufträge, weil ich die Beste bin. Niemand hat jemals oder wird jemals irgendwelche sexuellen Gefälligkeiten bekommen, um mich voranzubringen. Nur weil du deinen Job nicht auf die Reihe bekommst, heißt das nicht, dass alle anderen genauso inkompetent sind wie du.“
Das Feuer wich aus ihrer Stimme.
„Also, fangen wir nochmal von vorne an. Was haben 
wir über die Hintermänner?“
Polzer rappelte sich vom Boden auf, wagte es aber nicht, Ranai anzusehen.
„Es scheint sich um eine Gruppe reicher Personen zu handeln, die in der Krise Angst um ihren Reichtum haben. Sie haben große Teile ihres Vermögens mit den restlichen Kolonien verloren und wollen jetzt sichern, was auch immer sie können. Da Geld in ihren Augen eine unsichere Anlage ist, sind sie dazu übergegangen Lebensmittel und andere Verbrauchsgüter zu horten.“
„Und weil die Verteilung durch die Krise streng überwacht wird, nutzen sie Unruhestifter und andre Verbrecher, um an die Sachen heranzukommen.“
„Korrekt. Wenn du deinen Uplink einschaltest, kann ich dir die Dossiers überspielen.“
Zur Ausnahme folgte Ranai seinen Anweisungen und Polzer überspielte ihr die Dokumente.
Bei seinen Verdächtigen handelte es sich um fünf Familien, jedoch hatte er keine wirklichen Angaben, wer aus den Familien tatsächlich involviert war, oder ob überhaupt alle Familien etwas damit zu tun hatten. Er wusste nur, dass irgendjemand von ihnen seine Finger im Spiel hatte.
„Das ist alles?“
„Alles? Weißt du, wie schwer es ist, etwas über diese Leute zu erfahren? Sie haben sich komplett abgeschottet. Kaum einer verlässt noch sein Anwesen, niemand kommt sie besuchen und das Gelände ist von Störsendern umringt, die es unmöglich machen, einfach ins Gebäude zu springen. Wir haben nicht mehr die Möglichkeiten, die wir mit dem gesamten Geheimdienstapparat hatten.“
„Das mag sein, aber wir haben noch immer unseren Verstand. Es gibt immer einen Weg. Man muss nur…“, sie stockte.
Während ihrer Unterhaltung war sie die Dokumente durchgegangen und hatte entdeckt, dass der Sohn der Matursi-Familie heute seinen 18. Geburtstag feierte. Und wie man es von verwöhnten Jungs zu ihrem 18. gewohnt war, hatte er sich eine Stripperin bestellt.
„Felix Matursi wird heute 18. Am Abend kommt eine Stripperin vorbei.“
„Ja, und?“
Schockiert schaute sie ihn an.
„Willst du mich verarschen? Du hättest längst den Platz der Stripperin einnehmen sollen.“
„Aber ja, weil ich auch so sehr als attraktive Frau Anfang 20 durchgehe.“
„Du nicht, aber ich. Hättest du Phlin Bescheid gegeben, hätte er mich schon lange auf den Fall angesetzt. Jetzt müssen wir das kurzfristig hinbekommen und improvisieren.“
In ihrem Kopf formte sich bereits ein Plan. Die Stripperin würde plötzlich krank werden oder einen Unfall erleiden, womit es ihr unmöglich werden würde den Auftrag auszuführen. Aber sie hätte eine Freundin, die den Job für sie übernehmen könnte. Ranai würde diese Freundin sein.
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Der Schlag in den Nacken schickte Zetoras auf die Knie. Doch noch bevor ein weiter Schlag folgen und ihn womöglich ausschalten konnte, rollte er zur Seite weg. Eine schnelle Drehung brachte ihn herum und wieder auf die Beine.
Sein Angreifer war ein unauffälliger Mann in den Dreißigern mit kurzem schwarzem Haar, den er noch nie zuvor gesehen hatte. Er kannte zwar nicht jedes Besatzungsmitglied auf dem Schiff beim Namen, aber wenn er ein Gesicht sah, wusste er, ob er es schon einmal gesehen hatte – und der Mann war eindeutig nicht Teil seiner Besatzung.
In seiner Hand tauchte ein Messer auf.
Ich habe ihn überrascht, sonst hätte ich gleich das Messer abbekommen.
Der Mann sprang vorwärts und schwang das Messer von rechts nach links. Zetoras blockte den Angriff mit dem linken Arm und seine rechte Faust hämmerte er dem Angreifer seitlich auf den Bauch, an die Stelle an der sich die Milz befand.
Die Schmerzen waren dem Mann deutlich anzusehen, aber er ließ sich nicht davon abbringen, weiter anzugreifen. Stattdessen stach er erneut mit dem Messer zu, während er versuchte seine linke Seite zu schützen. Ein Fehler.
Zetoras griff nach dem Arm mit dem Messer und riss das Ellenbogengelenk mit einer ruckartigen Bewegung nach unten auf sein hochkommendes Bein. Ein Knacken signalisierte, dass das Gelenk gebrochen war, gefolgt von einem Schmerzensschrei. Das Messer fiel klirrend zu Boden und der Angreifer sank auf seine Knie. Zetoras gab ihm keine Zeit sich zu sammeln und trat ihm an die Schläfe. Der Mann sank ohnmächtig in sich zusammen.
Er ging zur Sprechanlage an der Wand.
„Zetoras an Sicherheitspersonal. Ich brauche ein Team im Kontrollraum des Hauptwaffensystems. Sofort!“
Er lehnte sich an die Wand und rutschte an ihr herunter. Der kurze Kampf und das Massaker hatten alte Erinnerungen in ihm hochgespült. Mit seinem Austritt aus dem Militär hatte er gedacht, dass er solche Bilder nie wieder sehen müsste – und jetzt das. Er atmete tief durch und versuchte die Gesichter der Toten zu verdrängen, was ihm nur langsam gelang.
Warum? Wer würde versuchen, den Test des neuen Waffensystems zu behindern? Die ganze Hoffnung zum Überleben der Menschheit hing an der Hagner und der Technologie die ihn ihr steckte. Wenn die 
Hagner versagte, bedeutete das das Ende ihrer Spezies. Wer würde das wollen?
 
Eins musste man dem Sicherheitspersonal lassen: Sie waren schnell. Nur bei der Zugangskontrolle zum Schiff schienen sie zu versagen. Zetoras fragte sich, ob es nicht besser gewesen wäre, langsames Sicherheitspersonal anzustellen, das dafür die Zugänge zur 
Hagner überwachte.
Als die vier Männer den Raum betraten, konnte er ihnen den Schock von den Gesichtern ablesen. Keiner war auf das Massaker vorbereitet, das sie hier erwartete.
„Steckt den Kerl in eine Zelle und fordert einen Verhörspezialisten von Rateri I an.“
Die Männer salutierten. „Jawohl, Sir.“
„Oh und bringt mir sämtliche Aufzeichnungen des Schiffseingangs der letzten drei Tage in mein Büro. Ich will wissen, wen von euch ich vor das Waffensystem schnalle, wenn wir alles überprüft haben und bereit sind es abzufeuern.“
„Ja-jawohl, Sir.“
 
Zetoras wartete im Sprungraum auf den Verhörspezialisten. Auf ihre Anfrage hatte man ihnen mitgeteilt, dass in zwanzig Minuten jemand durch das Tor kommen würde. Als der Countdown auf seiner Uhr bei 0 ankam, materialisierte sich eine Frau im Tor, die er auf Mitte 50 schätzte. Ihr pechschwarzes Haar war zu einem Knoten zusammengebunden und sie steckte in einem Anzug, der den strengen Look noch verschärfte.
Sie salutierte. „Lieutenant Steiner. Erbitte Erlaubnis an Bord kommen zu dürfen, Sir.“
„Erlaubnis erteilt, Lieutenant.“
„Danke, Sir. Ich bin hier, um den Gefangenen zu verhören. Ich soll Ihnen ebenfalls mitteilen, dass die Admiralität es unter den gegebenen Umständen für angebracht hält, die Hagner unter militärisches Kommando zu stellen.“
Zetoras verdrehte die Augen, er hatte so etwas erwartet, aber fand trotzdem, dass es unsinnig war.
„Willkommen zurück beim Militär, Kapitän Kasrer.“
Er starrte den Lieutenant aus großen Augen an, ohne ein Wort hervorzubringen.
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Jahrhunderte der Raumfahrt, die Entdeckung einer Möglichkeit Lichtjahre in Nullzeit zurückzulegen und noch immer lassen Männer halbnackte Frauen aus einer Torte springen. Was haben wir uns doch entwickelt…
In eben einer solchen Torte steckte Ranai und bereitete sich darauf vor, aus ihr herauszuspringen. Verhüllt, wenn man hier noch von verhüllen sprechen konnte, war sie lediglich mit einem silberfarbenen Bikini, der nicht aus mehr als dünnen Fäden bestand.
Sie hatte kein Problem damit, wenn es ihrer Mission diente schlief sie auch mit ihrem Ziel, egal welchen Fetisch es hatte, aber trotzdem fragte sie sich immer wieder, ob Männer die letzten paar Tausend Jahre nicht die Evolution verschlafen hatten. Sie waren so einfach zu manipulieren.
Sie spürte, wie der Wagen auf dem die Torte stand in Bewegung gesetzt wurde. Ein Stopp verriet ihr, dass sie sich vor dem Raum befand, in dem die Party stattfand. Die Tür wurde geöffnet und sie konnte eine Gruppe junger Männer „Happy Birthday“ singen hören, dann setzte sich der Wagen wieder in Bewegung. Als sie hörte, wie die Tür sich schloss, sprang sie aus der Torte.
Sie war umringt von fünfzehn jungen Männern, die sie auf 16 bis 23 Jahre schätzte. Sie starrten sie begierig an. Unbeeindruckt fing sie an anzüglich zu tanzen, während sich unter ihr ein Podest hochschob und sie aus der Torte beförderte.
Oben angekommen, hob sie ihre Arme über den Kopf, drehte sich langsam im Kreis und ließ unauffällig einen daumennagelgroßen Glasbehälter fallen. Um sie herum wurden die Jugendlichen immer betrunkener – sie tanzte unbeirrt weiter.
Nach und nach fingen sie an einzuschlafen, bis alle auf ihren Stühlen, dem Boden oder aufeinander schliefen. Das Gas im Glasbehälter hatte seine Wirkung getan und die Gäste ausgeschaltet, während ihre Implantate sie vor dem Effekt schützten.
Am nächsten Morgen würden sämtliche Partygäste einen massiven Kater haben und sich an nichts erinnern. Was sie sicher als eine großartige Party werten würden.
Männer…
Sie streifte den Bikini ab und griff in die Torte, um ihren Tarnanzug herauszuholen. Der Anzug machte sie nicht wirklich unsichtbar, aber wenn sie still vor einer Wand stand, war sie mit dem bloßen Auge kaum zu erkennen. Elektronische Überwachungseinrichtungen, wie Lichtschranken oder andere Arten von Sensoren wurden komplett getäuscht. Und während das Gebäude von außen von Kameras förmlich umringt war, wusste sie von Aufzeichnungen der Polizei aus Hausdurchsuchungen wegen Insiderhandels, dass sich im Haus keine Kameras befanden – und auch keine andersartigen Überwachungseinrichtungen. Die Matursis wollten nicht, dass jemand in ihr System einbrechen und Aufnahmen ihrer geschäftlichen Tätigkeiten stehlen – oder dass die Polizei Beweise für ihren Insiderhandel finden - konnte.
Sie aktivierte die Audioverbindung ihrer Implantate.
„Polzer, ich bin drin.“
Polzer saß in einem der Kontrollräume im Geheimdiensthauptquartier, aber seine Stimme in ihrem Kopf war glasklar.
„Verstanden. Blaupausen, die die Polizei bei der Hausdurchsuchung erstellt hat sind… hochgeladen. Ich habe den Weg zum Büro eingezeichnet, du solltest es also ohne Probleme finden.“
Sie verbiss sich einen sarkastischen Kommentar und setzte sich in Bewegung. Durch die Tür raus nach links, vorbei an einem Brunnen, der in der Mitte einer Halle vor sich hinplätscherte, und durch eine von Miniaturpalmen eingerahmte Tür. Unterwegs verteilte sie ein paar Wanzen und schickte weitere mithilfe von Fingernagelgroßen Robotern aus, sich selbst einen Platz im Haus zu suchen.
Das Büro war leer und sie trat ein. Die Einrichtung war Antik. Ein schwerer Holzschreibtisch stand nahe der hinteren Wand, die rechte Seite war von Regalen mit echten Büchern geziert und links konnte sie Gemälde und Fotos von Künstlern sehen, die von ihren Implantaten auf das siebzehnte bis zweiundzwanzigste Jahrhundert datiert wurden. Das Fenster war von einem schwarzen, lichtundurchlässigen Vorhang verdeckt.
„Okay, ich bin im Büro.“
„Gut, wenn er seit der Hausdurchsuchung nichts geändert hat, befindet sich der Computer innerhalb des Schreibtischs. Du musst die Rückwand entfernen.“
„Verstanden.“
Mit ihren Fingern klopfte sie die Rückwand des Schreibtischs ab, bis sie einen hohlen Ton vernahm. Sie sah sich nach einer Öffnung um, in die sie ihre Finger stecken konnte, um die Verkleidung herauszunehmen, aber ohne Erfolg. Auch Druck brachte kein Ergebnis.
„Sagt der Bericht der Polizei irgendwas dazu, wie sie die Verkleidung entfernt haben?“
Polzer brauchte einen Moment, bis er antwortete.
Du hast bisher nicht einen Gedanken daran verschwendet den Polizeibericht auf die Information zu durchsuchen? Verdammt, wie dämlich bist du?
Trotz dieser Gedanken, blieb sie ruhig und sagte nichts. Polzer anzuschnauzen würde ihr auch nicht weiterhelfen und sie hatte keine Zeit für einen Streit.
„Nein, hier steht nichts. Gib deinen Videouplink frei, ich will mir das einmal ansehen.“
Sie gab den Uplink frei und lief den Schreibtisch einmal komplett ringsherum ab, kroch unter ihn und achtete darauf wirklich jeden Winkel einmal genau anzusehen. Polzer würde sich aus den gesendeten Bildern ein 3D-Model basteln und sich das dann genauer und vergrößert ansehen, während ein Computer ebenfalls alles absuchte. Zumindest ging Ranai davon aus, dass er das tun würde, es war immerhin die Standard Vorgehensweise.
Als er sich wieder meldete, war ihm deutlich anzuhören, wie stolz er auf sich war.
„Unterhalb des Schreibtischs in der linken hinteren Ecke ist eine kleine Stelle, die du drücken können solltest. Das sollte die Verkleidung öffnen.“
Zu viele „sollte“ für Ranais Geschmack, aber sie versuchte es trotzdem. Zu ihrer Überraschung hatte Polzer Recht. Sie hörte ein klacken und als sie wieder um den Schreibtisch herum war, war die Verkleidung offen.
Sie zog den kleinen Computer heraus und öffnete ihn mithilfe des Werkzeugs, das sie für diese Aufgabe im Tarnanzug verstaut hatte. Die Daten zu kopieren würde ihr nicht helfen. Als die Polizei das versucht hatte, hatte eine Sicherheitsvorkehrung sämtliche Daten gelöscht. Stattdessen klemmte sie eine Wanze direkt an den Hauptprozessor, die auf die Art das Passwort mitschneiden und dann nach und nach sämtliche Daten auf dem Gerät an einen Server des Geheimdiensts schicken würde.
Als sie alles wieder ordentlich verbaut hatte, ging sie zurück zur Party. Dort angekommen zog sie den Tarnanzug wieder aus und verstaute ihn in der Torte. Als nächstes mussten der Alkohol und die Drogen dran glauben. Es war noch viel zu viel übrig, um den Kater und die Gedächtnislücken zu erklären, unter denen die Jugendlichen am nächsten Morgen leiden würden. Sie kippte alles in die Toilette und spülte mehrmals nach, damit keine Rückstände übrigblieben. Dann legte sie ihren Bikini auf das Gesicht des Geburtstagskindes und sich selbst unter den Arm eines der Gäste. Sollten sie sich am nächsten Morgen doch um sie streiten. Auf dem Weg zurück zum Partyraum hatte sie ihren Videouplink wieder deaktiviert. Sie hatte kein Problem damit, wenn sie jemand anderes nackt sah, aber sie gönnte Polzer diesen Anblick nicht.
Zufrieden mit ihrer Arbeit schlief sie ein.
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Zetoras saß in seinem Büro und verfasste den Bericht über den vergangenen Tag.
Kurz nach Lieutenant Steiner war ein militärisches Sicherheitsteam eingetroffen und hatte das zivile Personal ersetzt. Sie hatten ebenfalls ein Team mitgebracht, das das gesamte Schiff nach Sabotage oder anderen Veränderungen abgesucht, jedoch nichts gefunden hatte.
Entweder war der Angreifer, der bislang weder seinen Namen noch sonst eine Auskunft gegeben hatte, noch nicht dazu gekommen, das Waffensystem zu sabotieren als Zetoras eingetroffen war oder Sabotage war nicht das Ziel gewesen.
Aber wenn nicht Sabotage, was war es dann?
Die Frage ließ Zetoras nicht los. Er konnte nicht glauben, dass jemand einen offenbar professionellen (wie sonst war er in der Lage den Verhörmethoden von Lieutenant Steiner zu widerstehen?) Attentäter anheuerte, nur um ein paar unwichtige Techniker umbringen zu lassen. Nein, etwas Anderes ging hier vor, aber was?
Die Aufzeichnungen der Zugänge hatten aber zumindest gezeigt, wie der Angreifer ins Schiff gekommen war. Er hatte sich mithilfe eines Tarnanzugs langsam an den Eingang geschlichen und war dann während des Schichtwechsels durchgeschlüpft. Immerhin war weder das Sprungstörfeld durchbrochen worden, noch konnte er jemandem aus dem alten Sicherheitsteam Beihilfe vorwerfen – nur Inkompetenz.
Auf der 
Hagner hatte er sich dann in einer unfertigen Wand versteckt, bis er losgeschlagen hatte.
All das konnte Zetoras problemlos auf den Aufzeichnungen sehen, und wenn jemand die Kameras überwacht hätte, hätte derjenige das auch gesehen, aber Zetoras wusste aus Erfahrung, wie wenig Aufmerksamkeit derartigen Überwachungsbildern wirklich geschenkt wurde.
Nachdem keine Sabotage am Schiff festgestellt werden konnte, hatten sie den Test erfolgreich fortgesetzt. Die Feuerkraft des Waffensystems war atemberaubend und erste Auswertungen zeigten, dass sie sogar sieben Prozent über den im Vorfeld berechneten Werten lag.
Als er den Bericht fertig hatte, tippte er mit seinem Stift gegen seine Lippen und überlegte, ob er den frisch erhaltenen Rang zurückgeben sollte. Er wollte nicht wieder im Militärdienst stehen und hatte gute Gründe gehabt seinen Dienst vor fünf Jahren zu quittieren und die hatte er noch immer. Aber er bezweifelte, dass die Admiralität ihn so einfach gehen lassen würde. Nein, er war in seinem neuen Rang gefangen. Diesmal würde ihn niemand zurücktreten lassen, dessen war er sich sicher. Genauso, wie er sich sicher war, wem er diese Beförderung zu 
verdanken hatte.
Widerwillig digitalisierte er den Bericht und schickte ihn in die Zentrale, bevor er das Büro verließ und sich auf den Weg in die Glückliche Ente machte. Er hatte keine Lust, etwas zu trinken, aber Sakera würde ihn auf andere Gedanken bringen.

Kapitel 3
27. Februar 2270
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Seit siebenundachtzig Minuten lag Ranai nun schon wach, aber mit geschlossenen Augen unter dem Arm des Jugendlichen. Und keiner der Partygäste schien aufwachen zu wollen. Es war zum Verzweifeln. Sie war geduldig, aber sie hatte Besseres zu tun als den ganzen Morgen unter dem Arm irgendeines verwöhnten Bengels zu verbringen und fing an sich Gedanken zu machen, wie sie das Problem lösen könnte, ohne aufzufallen, als sie etwas krachen und jemanden einen Schmerzensschrei ausstoßen hörte, gefolgt von heftigem Fluchen.
Einer der Gäste, der auf einem Stuhl geschlafen hatte, musste aufgewacht und vom Stuhl gefallen sein.
Aufgeschreckt durch das Schreien und Fluchen fingen auch die anderen Schläfer an sich zu regen. Der Arm über ihr bewegte sich und griff an eine ihrer Brüste. Ihrer Rolle treu bleibend fing sie langsam an sich zu bewegen und dreht sich zu dem Jugendlichen um. Sie lächelte ihn an und schmiegte sich an ihn.
Mit verführerischer Stimme flüsterte sie ihm ins Ohr: „Wenn du noch eine Runde willst, weißt du ja, was es kostet.“
Er riss die Augen auf, nur um sie gleich darauf wieder zuzudrücken und sein Gesicht vor Schmerzen zu verziehen. Das Gas leistete seine Arbeit, was bedeute, dass sie sich keine Gedanken machen musste, dass das Angebot angenommen wurde. Selbst wenn er wollte, wäre er wohl nicht dazu in der Lage.
Langsam richtete sie sich auf, immer darauf achtend, dass sie zumindest annähernd so verkatert wirkte, wie die Partygäste um sie herum.
Als ein paar der Jugendlichen standen, erhob sie sich auch auf ihre Beine und wankte zum Geburtstagskind.
„Ich… brauche ein Taxi.“, sie griff sich an Kopf, „Mein Kopf fühlt sich an als wenn er explodiert.“
Felix winkte ab. „Jaja... Lass dich von meinem Butler zum Sprungraum bringen.“
„Oh nein…nicht nach der Nacht. Bitte. Ein Taxi.“, ein Sprung wäre schneller gegangen, aber wenn man getrunken hatte, war Springen wirklich keine gute Idee. Und sie musste schließlich in der Rolle bleiben.
„Okay. Mein Butler bringt dich zur Garage und mein Fahrer setzt dich ab, wo auch immer du hin willst.“
Er brüllte den Namen des Butlers und die restlichen Anwesenden zuckten zusammen. Zu laut.
 
Zwanzig Minuten später hatte der Fahrer sie an der Adresse abgesetzt, die sie mit Polzer als Treffpunkt ausgemacht hatte. Während der Fahrt hatte sie sich umgezogen und trug jetzt wieder normale Straßenkleidung. Das gewisse Nichts, das ihr Bikini war, hätte zu viel ungewollte Aufmerksamkeit erregt.
Sie ging auf ein Wohnhaus zu, während sie die abfahrende Limousine aus dem Augenwinkel beobachtete. Als sie um eine Ecke verschwunden war, schwenkte sie vom Wohnhaus auf ein Café um und ließ sich davor nieder. Das sommerliche Wetter lud dazu ein, unter freiem Himmel zu frühstücken.
Eine Karte wurde über den Tisch projiziert und mit ein paar Berührungen des Holos hatte sie ihr Frühstück zusammengestellt. Ein Brötchen mit Wurst, ein Croissant mit Manbeer-Marmelade (eine genetische Kreuzung aus Mangos und Erdbeeren), Rührei und Kaffee. Kurz darauf materialisierte sich ihr Frühstück auf einem kleinen Sprungtor, das in die Mitte des Tischs eingebaut war.
Das Brötchen war etwas trocken, aber die Croissants und der Kaffee waren mehr als gut. Sie machte sich eine innerliche Notiz, das Café wieder zu besuchen. Während des Frühstücks beobachtete sie die Straße. Durch den Siegeszug des Sprungtors zum Hauptreisemittel gingen nur noch wenige Menschen zu Fuß oder nutzten Fahrzeuge, weswegen die Straße fast menschenleer war. Aber ein paar Leute waren dennoch unterwegs.
Den Meisten konnte man ansehen, dass der Schatten und die Nahezu-Auslöschung der Menschheit sie mitgenommen hatte. Stress und Angst dominierten die Gesichter der Passanten. Einige Wenige schienen unberührt, aber bei genauem Hinsehen konnte man auch denen ansehen, dass sie ihre Angst nur unterdrückten. An den meisten Geschäften (und auch an dem Café in dem sie sich befand) prangte ein Schild, dass Sicherheitspersonal gesucht wurde, aber Ranai hegte ihre Zweifel, dass sich jemand auf die Stellen bewerben würde.
Zum einen machten die Unruhen die Arbeit im Sicherheitsdienst gefährlich, zum anderen waren die meisten Arbeitslosen in den militärischen Aufbaudienst gedrängt worden. Wer heute noch arbeitslos war hatte entweder genug Geld, um sich vom Dienst freizukaufen, war mehrfach vorbestraft, war krank oder zu alt. Keiner dieser vier Bewerbertypen eignete sich zum Sicherheitsdienst.
Nachdem sie ihren Kaffee ausgetrunken und ihr Frühstück aufgegessen hatte, ließ sie sich die Rechnung anzeigen und gab eines ihrer Spesenkonten ein, um sie zu begleichen.
Langsam fing sie an sich zu wundern, wo Polzer blieb. So inkompetent er auch war, er neigte zur absoluten Pünktlichkeit. War ihm etwas zugestoßen? Sie wollte ihn kontaktieren, aber es saßen zu viele Leute vor dem Café, um Kontakt über ihre Implantate aufzunehmen, die Technologie war streng geheim, und sie hatte kein Telefon dabei. Sie beschloss, noch ein paar Minuten zu warten und dann auf die Toilette zu gehen, um Polzer von dort zu kontaktieren.
Um nicht aufzufallen bestellte sie noch einen Kaffee und lehnte sich entspannt zurück. Trotz der Anspannung in ihrem Inneren genoss sie die Morgensonne auf ihrem Gesicht. Sie hatte viel zu selten die Gelegenheit dazu, einen entspannten Morgen an der Sonne zu verbringen, daher nutzte sie jede Chance, die sich ihr bot.
Als sie grade aufstehen wollte stand Polzer vor ihr.
„Entschuldige die Verspätung.“
Sie wollte sauer auf ihn sein, aber das Frühstück und die Sonne auf ihrem Gesicht machten es ihr unmöglich.
„Halb so wild. Ich vermute, du hast einen guten Grund. Frühstück? Die Croissants und die Marmelade sind gut.“
Er setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber.
„Gerne.“
Er reichte ihr ein Tablet.
„Nicht viel, aber ein paar Bilder und Dokumente konnten wir bereits sichern. Ich empfehle dir die neusten Einträge. Das kam rein, als ich los wollte. Daher die Verspätung.“
Die neueste Datei war eine Videoaufzeichnung aus dem Büro der Matursis. Sie nahm die Kopfhörer die Polzer ihr hinhielt und sah sich die Aufzeichnung an.
Harald Matursi unterhielt sich mit einem anderen Mann, den die Gesichtserkennung als Karil Husegan identifizierte. Der CEO von Husegan Verteidigung. Dem einzigen Hersteller von schweren Waffen im Rateri-System. Und damit der Firma, die die Waffen für sämtliche Kriegsschiffe baute, die derzeit hergestellt und verwendet wurden. Mit einer Ausnahme: der 
Hagner. Ihr Atem stockte.
Die Pläne und Teile für die Waffen der Hagner kamen direkt aus dem Büro der Admiralität. Niemand wusste, wieso oder woher sie sie hatten, nicht einmal der Geheimdienst.
Matursi setzte sich auf seinen Stuhl hinter dem Schreibtisch und deutete Husegan an sich auf einem der anderen Stühle im Raum niederzulassen.
„Hatte dein Mann auf der 
Hagner gestern Erfolg?“
Husegan schaute auf seine Hände, die er in seinem Schoß gefaltet hatte.
„Ja… und nein. Er konnte das Technikerteam am Hauptwaffensystem erfolgreich eliminieren, aber dann wurde er vom Bauleiter unterbrochen und außer Gefecht gesetzt. Der Waffentest verlief danach erfolgreich.“
„Du hast mir versprochen, dein Mann könnte jeden Auftrag ausführen. Und dann lässt er sich von einem simplen Bauleiter aufhalten?“
„Das hat mich auch gewundert. Ich habe daher ein paar Quellen im Militär angezapft und konnte in Erfahrung bringen, dass es sich beim bisherigen Bauleiter um einen Mann namens Zetoras Kasrer handelt. Er hat bis vor zwanzig Jahren im Militär gedient, wurde, nach dem Vorfall auf der 
Hagner, wieder in den Dienst berufen und hat das Kommando über das Schiff übernommen.“
„Und?“
„Das ist leider alles. Sämtliche seiner Akten sind als streng geheim eingestuft und keiner meiner Kontakte war in der Lage, mir die unverschlüsselten Akten zukommen zu lassen. Selbst sein Geburtsdatum ist verschlüsselt.“
Das Gespräch ging noch weiter, aber Ranai pausierte die Aufnahme, um den Schock zu verarbeiten. Der wichtigste Lieferant des Militärs hatte versucht das neue Flaggschiff der Flotte zu sabotieren.
 
 
Sakeras Wohnung – Rateri I
 
Langsam schlug Zetoras die Augen auf und sah sich um. Er lag nackt im Bett mit Sakera, die sich an ihn gekuschelt hatte und noch immer schlief. Den letzten Morgen war er zu Hause allein in seinem eigenen Bett aufgewacht, aber diese Nacht war er mit rauf in Sakeras Wohnung gegangen. In der Nacht war das Zimmer dunkel gewesen, daher hatte er es nicht näher studieren können, aber jetzt fiel das Morgenlicht ins Zimmer.
Es war in einem sanften Gelbton gestrichen und an der Wand hingen Bilder, die er nicht kannte – zugegebenermaßen war Kunst auch nicht seine starke Seite. An der Wand gegenüber vom Bett war ein Holoprojektor angebracht und links stand ein Kleiderschrank, ansonsten war das Zimmer leer. Er konnte weder einen Wecker noch einen Nachttisch sehen, aber er vermutete, dass eine Barbesitzerin es auch nicht nötig hatte früh aufzustehen.
Er dagegen schon. Vorsichtig löste er sich von Sakera, um sie nicht aufzuwecken und ging zur Tür. An der Tür drehte er sich um und betrachtete für einen Moment ihren makellosen Körper bevor er aus dem Zimmer schlich und eine Uhr suchte. Ihre Kleidung lag über den Flur verteilt. Seine Hose lag nur einen Meter von der Schlafzimmertür entfernt und in ihr sollte, hoffentlich, sein Telefon sein. Er griff nach ihr, zog das Telefon aus der Gesäßtasche und legte seinen Finger auf das Display, um seinen Fingerabdruck und seine DNS scannen zu lassen. Der Bildschirm aktivierte sich und er stellte beruhigt fest, dass es erst acht Uhr war.
Da sein Dienst erst um zwölf Uhr begann, schlich er wieder ins Schlafzimmer zurück. Sakera saß aufrecht im Bett und musterte ihn.
„Ich hatte schon befürchtet, du würdest dich, ohne ein Wort, verziehen.“
Er lächelte: „Nein, keine Chance. Ich habe nur keine Uhr sehen können und musste sehen, wie viel Zeit ich noch habe, bevor ich wieder zur 
Hagner muss.“
„Und? Wie viel Zeit hast du?“
„Genug!“
Damit stürzte er sich auf sie und für die nächsten beiden Stunden war das Paar beschäftigt.
 
Während Sakera das Frühstück zubereitete saß Zetoras im Wohnzimmer und schaute Nachrichten. Bisher hatte er nichts über die versuchte Sabotage auf der 
Hagner finden können, was ihn beruhigte. Er hatte befürchtet, dass jemand die Geschichte leaken könnte, aber offenbar hatte das militärische Sicherheitspersonal bei den Arbeitern genug Angst vor den Konsequenzen verbreiten können. Die Tatsache, dass es sich unter dem derzeit herrschenden Militärrecht dabei um Hochverrat gehandelt hätte, der mit dem Erschießungskommando bestraft wurde, tat wohl sein Übriges.
Auch Sakera hatte er nicht verraten, was vorgefallen war. Dafür vertraute er ihr noch nicht genug und selbst wenn, war er sich nicht sicher, ob er ihr davon erzählt hätte.
Was sie jedoch wusste war, dass er jetzt wieder im Militär war und das Kommando über die 
Hagner hatte. Und ebenso wusste sie, dass er sich nicht sicher war, ob er das wollte. Aber wirklich etwas für ihn tun, konnte sie nicht.
Sakera kam mit einem Tablett auf dem ihr Frühstück befand ins Zimmer und stellte es vor ihn auf den Tisch.
Toast, Aufschnitt, Butter und Muosnusscreme dazu Tee und Saft. Schlicht, aber lecker.
„Und, was gibt es Neues in den Nachrichten?“
Sie setzte sich neben ihn auf die Couch und er zog sie an sich, bevor er antwortete.
„Nicht viel. Proteste auf Rateri II, friedlich. Dafür gab es heute Nacht hier einen Brandanschlag auf eine Bank. Jemand hat die Leiche eines Bankers vor das Regierungsgebäude geworfen.“
„Dass das ‚nicht viel‘ ist, ist einfach traurig.“
Er drückte sie fester an sich.
„Ich weiß. Und es wird schlimmer werden, bevor es besser wird.“
Sie griff nach der Fernbedienung, schaltete den Holoprojektor aus und klopfte ihm mit der flachen Hand auf den Oberschenkel.
„Zeit fürs Frühstück.“
„Okay.“
Bevor er sie losließ küsste er sie noch lang und zärtlich, dann machten sie sich ans Frühstück.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri I
 
Das Gefühl, der Einheit mit dem gesamten Universum dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, dann befand sich Zetoras an Bord der 
Hagner. Das Gefühl das nicht verging, war dass er das erste Mal seit Jahren wieder glücklich war. Er hoffte, dass er es den Tag über behalten konnte, während er seine Zeit mit einem Job verbrachte, den er nicht haben wollte.
„Kapitän an Deck!“ donnerte die Wache als er aus dem Sprungtor trat.
Wie sehr ich das nicht
 vermisst habe…
Er verließ den Raum, ohne die Wache eines Blickes zu würdigen. Als er zwei Meter vom Sprungraum entfernt war, überlegte er es sich anders und drehte um.
„Für die Zukunft: Kein Mensch braucht die Ankündigung, dass ich den Raum betreten habe. Außerdem will ich die Schichtleitung und ihre Vertretung der einzelnen Wachschichten in zwei Stunden in meinem Büro sehen. Das gilt auch für die, die derzeit keinen Dienst haben.“
Die Wache salutierte. „Jawohl, Sir!“
Er rieb sich die Schläfen.
Ich muss dringend etwas gegen die Förmlichkeit tun, sonst platzt mir spätestens morgen der Schädel.
Auf dem Weg in sein Büro stellte er fest, dass die Nachtschicht ganze Arbeit geleistet hatte. Die meisten Wände waren verkleidet und nur noch an kritischen Stellen lagen die Kabel offen. Als er an den ersten Arbeitern vorbeikam, erklärte sich ihr plötzlicher Fleiß. Es waren nicht seine Arbeiter.
In seinem Büro wurde sein Verdacht von den Unterlagen auf seinem Computer bestätigt. Das Militär hatte beinahe sein komplettes Personal ausgetauscht. Offenbar hatte die versuchte Sabotage sie endlich wachgerüttelt.
 
 
Neu Berlin – Rateri II
 
„Was soll das heißen ‚wir können niemanden auf die 
Hagner einschleusen‘?“, Ranai war außer sich vor Wut.
„Das heißt genau das, was ich gesagt habe. Es geht nicht. Das Militär hat heute Nacht erst Neunundneunzig Prozent des Personals ausgewechselt.“, Phlin stützte seine Ellenbogen auf dem Schreibtisch ab und legte die Finger zusammen, „Wen auch immer wir einschleusen, er würde herausstechen, wie ein bunter Hund.“
Sie schlug mit der flachen Hand gegen die Wand.
„Wie sieht es mit Husegan aus?“
„Husegan stellt niemanden ein und unsere eingeschleusten Agenten waren alle in anderen Systemen, als sie gefallen sind. Wir haben niemanden.“ Seine Stimme klang ruhig und gelassen. Hätte sie ihn nicht so gut gekannt, wie sie ihn kannte, hätte sie Phlin niemals angemerkt, dass er verzweifelt war.
„Ich meinte nicht die Firma. Ich meinte den Mann selbst.“
„Ein Attentat? Die Konsequenzen wären…“
„Keine Sorge, ich habe einen Plan.“
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri I
 
Die Besprechung mit den Wachschichtleitern hatte seine gute Laune getrübt. Sie waren alles andere als aufgeschlossen gewesen, als er ihnen mitgeteilt hatte, Jahrhunderte alte Protokolle der Seefahrt zu modernisieren. Sie hatten darin keine Modernisierung gesehen, sondern beinahe einen Eingriff in ihre Seele – oder zumindest war es Zetoras so erschienen. Schlussendlich hatte er keine Wahl gehabt als von der Tatsache Gebrauch zu machen, dass er der Kapitän der 
Hagner war. Und auf einem Schiff durfte sich niemand den Befehlen des Kapitäns widersetzen. Er musste zugeben, dass nicht alle alten Protokolle schlecht waren.
Die meisten der neuen Sicherheitsmaßnahmen, die er umsetzen wollte, hatten sie bereits von sich aus umgesetzt. Doppelkontrollpunkte am Eingang, wechselnde Patrouillenrouten und mehr Personal zur Überwachung der Sicherheitskameras. All das hatte Zetoras schon lange umsetzen wollen, aber ein Mangel an Personal hatte ihn daran gehindert.
Woran sie nicht von sich aus gedacht hatten, war die Abriegelung des Sprungraums. Das Störfeld wurde gemeinhin als undurchdringlich angesehen und die Sicherheitssysteme, die genutzt wurden um das Feld um den Sprungraum herum kurzfristig zu deaktivieren, galten als nicht knackbar.
Aber Zetoras wusste es aus eigener Erfahrung, besser. Sobald sich ein Empfangstor in einem Störfeld befand, konnte das Störfeld durchdrungen werden. Es war nicht einfach, aber es war möglich. Da diese Information als streng geheim galt, konnte er das natürlich nicht verraten, stattdessen hatte er etwas von gestohlenen Codes oder bestochenem Personal erzählt. Das hatte funktioniert.
Im Sprungraum befanden sich von jetzt an zwei schwer bewaffnete Männer und die Tür war versiegelt, bis einer der beiden sowie die Wache an der Überwachungsmonitoren ihren jeweiligen Sicherheitscode eingegeben hatten.
Und statt laut die Anwesenheit des Kapitäns in einen leeren Raum hineinzubrüllen, wurde seine und auch jede andere Ankunft, jetzt nur noch über eine Computereingabe bestätigt und automatisch in das Protokoll aufgenommen.
Sein Schädel würde nicht platzen.
Nachdem er all das in einem ordentlichen Bericht niedergeschrieben hatte, machte er sich auf den Weg, die Bautrupps zu begutachten.
 
Wie er bei Betreten des Schiffs bereits bemerkt hatte, hatten sie ganze Arbeit geleistet. Aufgaben, für die seine alte Crew Tage benötigt hätte, waren erledigt. Wenn sie in der Geschwindigkeit weiterarbeiten würden, dann wäre das Schiff spätestens übermorgen einsatzbereit. Wenn er die Arbeitspläne leicht modifizierte, konnte der nächste Testflug sogar schon am nächsten Tag stattfinden.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
Der Name der Stadt würde für Ranai nie Sinn machen. Warum nannte man die Hauptstadt eines Planeten freiwillig Hasenburg? Irgendjemand hatte ihr mal erklärt, dass bei der Gründung der Kolonie auf Rateri II eine Wette zwischen den beiden Entdeckern des Systems gelaufen war und einer der beiden als Wetteinsatz den Namen der Hauptstadt gesetzt hatte. Sie hatte jedoch ihre Zweifel am Wahrheitsgehalt der Geschichte. Sie konnte sich jedoch auch keinen intelligenteren Grund denken, einer Stadt einen derartigen Namen zu geben.
Sie lag auf dem Dach eines dreihundert Meter hohen Hochhauses und beobachtete Karil Husegan mithilfe der Zoomfunktion ihrer Implantate dabei, wie er mit seinen Kindern im Garten spielte. Wenn sie den Mann richtig einschätzte, würde er schnell das Interesse an dem Spiel verlieren. Sie hoffte nur, dass die Kinder dann ins Haus verschwinden würden und nicht er. Ihr ganzer Plan fußte darauf, dass sie ihn allein zu fassen bekam.
Nach zehn Minuten, die sich anfühlten wie Stunden, setzte Husegan sich erschöpft ins Gras und schickte seine Kinder ins Haus. Der Zeitpunkt war gekommen, ihren Plan in die Tat umzusetzen, wer weiß, wie lange sie hatte, bevor ihr Ziel aufstand und seinen Kindern ins Haus folgte. Mit einem Knopfdruck erhob sich eine Drohne aus ihrem Versteck nahe der Villa und schwebte hinein. Gleichzeitig sendete sie einen massiven elektromagnetischen Puls, der hoffentlich die Kameras lahmlegen würde.
Von Husegan unbemerkt senkte sich die Drohne nur einen Meter hinter ihm ins Gras. Lautlos schoben sich einzelne Teile aus ihr, die sich selbst zu einem Ring formten.
Ranai stand auf und trat durch das von ihr mitgebrachte Sprungtor auf dem Dach. Der Sprung war anders als üblicherweise, statt eines Gefühls von Einheit mit dem Universum, fühlte es sich an, als würde sie innerlich entzwei gerissen, als würden ihre Eingeweide sich erst verknoten und dann versuchen sich durch ihren Oberkörper Bahn zu brechen. Ihr Verstand kam zum Stillstand und für einen Moment war sie nicht mehr sie selbst, sondern eine leere, schmerzerfüllte Hülle.
Als sie aus dem Sprungtor hinter Husegan trat stöhnte sie vor Schmerz und konnte sich nur mit Mühe auf den Beinen halten.
Aufgeschreckt von ihrem Stöhnen drehte Husegan seinen Kopf herum. Seine Augen füllten sich mit Panik als er die Agentin sah. Er öffnete in einem Versuch um Hilfe zu schreien den Mund, aber bevor er ein Wort herausbrachte hatte Ranai ihm eine Spritze mit einem Betäubungsmittel in den Hals gerammt.
Immer noch unter Schmerzen schmiss sie den bewusstlosen Mann durch das Sprungtor und folgte ihm.
Als sie diesmal an ihrem Zielort aus dem Tor trat war der Schock der Schmerzen zu groß und sie verlor das Bewusstsein.
In Husegans Garten baute sich die Drohne wieder zusammen und schwebte davon. Als kurz darauf die Wachen eintrafen war weder von ihrem Boss noch von der Drohne irgendeine Spur zu finden.
 
Wenige Minuten später wachte Ranai wieder auf. Vor ihren Augen hatte sich eine Tabelle mit Zahlen und ihren medizinischen Werten aufgebaut. Ihrer Programmierung folgend hatten die Implantate sie wieder aufgeweckt als die Zahlen halbwegs normale Werte erreicht hatten. Selbst wenn sie abgeschaltet gewesen wären, würden die Notfallprotokolle in ihnen sie für diese Aufgabe reaktivieren.
Als sie aufstand spürte sie trotzdem noch jeden ihrer Muskeln und ihr Kopf schmerzte. Die Drohne war in der Lage gewesen die Kameras zu stören, aber das Sprungstörfeld hätte einen deutlich stärkeren Puls benötigt. Also hatte sie sich zwei Infiltrationstore aus der Asservatenkammer im Hauptquartier geholt und ein Loch in das Störfeld geschlagen.
Phlin hatte sie gewarnt, dass der Sprung unangenehm werden würde, aber sie hätte niemals gedacht, dass es derart schlimm sein könnte.
Karil Husegan lag, noch immer bewusstlos, nur wenige Zentimeter neben ihr. Sie hoffte, dass es wirklich nur Bewusstlosigkeit und kein Koma war. Die Kombination von Betäubungsmittel und einem Sprung durch ein Störfeld konnte Nebenwirkungen haben. Aber unter den Schmerzen ihres eigenen Sprungs wäre sie nicht in der Lage gewesen, den deutlich größeren Mann schnell genug auszuschalten, um unbemerkt zu entkommen.
Sie rollte ihn auf eine Trage, band ihn fest und aktivierte den Hovermodus. Durch eine Tür gelangte sie vom Dach ins Treppenhaus und ging hinunter in den Raum den sie für ihre nächste Aufgabe präpariert hatte. Auf der Treppe nutzte sie das Geländer um sich abzustützen. Die Trage folgte automatisch einen Meter hinter ihr.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri I
 
Nach seinem Rundgang durch das Schiff selbst ging Zetoras zur Brücke. Der Unterschied zur Technikercrew vom Vortag war offensichtlich. Statt der konstanten Gesprächskulisse, die einen Tag zuvor noch geherrscht hatte, war die Brücke vergleichsweise still. Hier und da wurde ein Gespräch geführt, aber leise. Und das war, bevor irgendjemand gemerkt hatte, dass er die Brücke betreten hatte. Eine Offizierin, die an einer Konsole nahe dem Eingang saß, bemerkte ihn als erste.
Zu Zetoras‘ Überraschung sprang sie nicht aus dem Stuhl, um zu salutieren, sondern drehte sich kurz in seine Richtung, salutierte knapp und widmete sich dann wieder ihrer Arbeit.
Kurz, knapp und praktisch statt zeremoniell. Ganz nach seinem Geschmack. Er hoffte, dass die restliche Besatzung genauso effizient war.
Aber seine Hoffnung wurde zerschlagen als ihn ein Fähnrich bemerkte. Der junge Mann, Zetoras schätzte ihn auf höchstens Einundzwanzig, sprang aus seinem Stuhl (wäre der nicht am Boden des Schiffes montiert gewesen, wäre er vermutlich umgefallen) und salutierte mit vor Stolz geschwelter Brust.
Als er dann noch „Kapitän an Deck!“ brüllte wurde Zetoras‘ Laune wieder schlechter.
Die restliche Besatzung sprang auf und salutierte ebenfalls. Mit Ausnahme der Offizierin von zuvor. Die stand zwar auch auf, aber salutierte nicht. Stattdessen stellte sie sich neben ihn und rief „Weitermachen!“ in die Runde.
Als sich alle wieder gesetzt hatten und wieder ihrer Arbeit widmeten drehte die Frau sich zu Zetoras um.
„Kapitän Kasrer, Lieutenant Saros. Ich bin Ihr neuer Erster Offizier.“
Statt zu salutieren reichte sie Zetoras die Hand. Ein weiterer Pluspunkt, der ihn auf eine gute Zusammenarbeit hoffen ließ.
„Wie mir das Sicherheitspersonal mitgeteilt hat, sind Sie kein großer Fan von Förmlichkeit. Ich bin leider noch nicht dazu gekommen, die Besatzung darüber aufzuklären.“
„Ich denke, ich werde es überleben. Und da wir enger zusammenarbeiten werden: Zetoras.“ Er streckte ihr die Hand entgegen.
Sie nahm seine Hand und schüttelte sie einmal kurz „Liora.“
„Ich kenne die Leute hier alle noch nicht so gut, können wir die Brücke sich selbst überlassen? Ich würde gerne die Personalakten durchgehen und unsere Arbeit aufeinander abstimmen.“
„Ja, das sollte kein Problem sein. Die Kantine oder Dein Büro?“ Es freute ihn, wie leicht es Liora zu fallen schien auf Förmlichkeiten zu verzichten.
„Die Kantine, da ist es entspannter.“
 
Zetoras machte einen Umweg über sein Büro und holte die Unterlagen, während er Liora in die Kantine vorschickte, um ihnen etwas zu essen zu besorgen.
Glücklicherweise hatte er sich die Unterlagen schon ausgedruckt als er zum ersten Mal sein Büro betreten hatte. Mit den Bautrupps und der bereits anwesenden Brückencrew hatte er Personalakten von 127 Leuten in seinem Büro liegen.
Sorgfältig verstaute er sie nun in einer Aktentasche und ging weiter in die Kantine.
Als er sich an den Tisch setzte und die erste Akte aus der Tasche zog schaute Liora ihn schief an.
„Ich bevorzuge Papier.“
„Ist das nicht etwas umständlich?“, ihre Verwirrung war ihr deutlich anzuhören.
„Das höre ich immer wieder. Aber man kann echtes Papier besser durchblättern, einfacher Dinge markieren und ich finde es fühlt sich einfach besser an.“
„Jedem, wie er es mag.“
Damit war das Thema erledigt und sie machten sich an die Arbeit.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
Unter der Liege, auf die Karil Husegan geschnallt war, hatte sich eine Pfütze aus Blut gebildet. Der Mann selbst war nackt, aschfahl und stöhnte vor Schmerzen, während weiteres Blut aus dutzenden kleiner Schnitte an seinem Körper floss.
Ranai bereitete eine Bluttransfusion vor und schob ihm die Nadel in den Arm.
„Zeit, mit den Fragen zu beginnen.“

Kapitel 4
28. Februar 2270
 
Hasenburg – Rateri II
 
Stunden hatte Ranai damit verbracht, Husegan zu befragen, aber ohne nennenswerte Erfolge zu erzielen. Nach ihrer Erfahrung brachen neunzig Prozent der Leute bereits bei der ersten Frage zusammen, aber Husegan war widerstandsfähig.
„Wird es weitere Sabotageversuche an der Hagner geben?“
„Deine… Mutter…“, er sprach die Worte nur sehr langsam aus und die Schmerzen waren ihm deutlich anzuhören, aber er sprach sie aus.
Immer wieder waren seine Antworten auf Fragen entweder eine Beschimpfung ihrer Mutter oder irgendeiner antiquierten Gottheit.
Die Tatsache, dass sie den Mann nur begrenzt foltern konnte, machte ihre Arbeit nicht einfacher, aber Phlin hatte ihr exakte Anweisungen gegeben, wie weit sie gehen dürfte.
Sie beugte sich über ihn und tätschelte seine Wange.
„Weißt du, Karil, du wirst dir noch wünschen, meine Mutter wäre hier.“
Ihre Hand glitt zum Tisch neben der Liege und griff sich gezielt eine der dutzenden von Spritzen, die auf ihm lagen – jede mit einer anderen Mischung aus Drogen und Medikamenten gefüllt. Geistesabwesend klopfte sie mit einem Finger dagegen, um sicherzustellen, dass keine Luft enthalten war.
„Das wird dir sicher gefallen. Eine spezielle Mischung, die ich mir extra für dich ausgedacht habe.“
Seine Augen wurden weiter.
„Willst du wissen, was da drin ist?“
„Deine…“, weiter kam er nicht, bevor sie ihm die Spritze in den Hals rammte und er in einen tiefen Schlaf versank.
Wenn das Anästhetikum seine Arbeit richtig erledigte, hatte sie ein paar Stunden Zeit, bis Husegan wieder aufwachte. Das Problem war: was dann? Er hatte sich ihrer Befragung bislang erfolgreich widersetzt und ihr gingen die Ideen aus.
Irgendwo muss er gelernt haben, wie man einem Verhör widersteht. Wenn ich rausfinden kann, wo…
Sie stand auf und ging zum Schrank, auf dem ihr Tablet lag. Husegans Akte hatte keine Informationen zu irgendeiner Art militärischem Training enthalten, aber mit dem Verlust der Erde und der restlichen Kolonien, war die Menge an Daten, die dem Geheimdienst zur Verfügung standen stark eingebrochen und auch diese Akte war da kein Ausnahmefall. Besonders schlimm hatte es die Datenbestände über Personen getroffen, die außerhalb des Rateri Systems geboren worden sind. Da Husegan vom Mars stammte, war seine Akte eine der unvollständigsten, die es gab.
Nach dem Abriss des Kontakts mit den ersten Systemen hatte man angefangen Backups der Datenbestände der verschiedenen Kolonien zu erstellen und zu tauschen, aber ohne die Führung aus dem Sol-System waren schnell Konflikte untereinander ausgebrochen und die Datensicherung hatte sich als schwierig erwiesen.
Sie setzte jetzt darauf, dass es mehr Informationen in privaten Quellen gab. Sie öffnete Husegans Akte und suchte nach den größten Lücken in seiner Laufbahn, dann schickte sie die Informationen an Polzer, damit er sich in Datenbanken hackte und die Lücken soweit wie möglich vervollständigen konnte.
Sie ging wieder zu ihrem Gefangenen an die Liege und überprüfte seine Fesseln. Dann steckte sie ihm einen Knebel in den Mund und verließ den Raum, um frühstücken zu gehen.
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Der Tag hatte entspannt begonnen. Zetoras war neben Sakera aufgewacht, war mit ihr gemeinsam unter die Dusche gestiegen und hatte sich nach einem ausgiebigen Frühstück wieder auf die 
Hagner begeben.
Leider hörte die Entspannung damit auch schon auf. Der Besatzung fiel es schwer sich an die Formlosigkeit zu gewöhnen, die Zetoras bevorzugte, und Liora und er hatten es am Tag zuvor nicht geschafft, sämtliche Akten durchzugehen. Es waren nur noch 16 Personalakten übrig, aber dann musste auch noch ein Dienstplan erarbeitet und die Besatzung aufeinander eingestimmt werden. Das bedeutete viel Arbeit bis alles rund lief.
Immerhin machten die Techniker bisher auch mit dem provisorischen Dienstplan eine gute Figur und das Schiff nahm mehr und mehr Gestalt an, aber Zetoras hatte auch schon Technikerteams gesehen, die anfingen an einer Stelle zu arbeiten, nur um dann festzustellen, dass ein anderes Team die Arbeit bereits erledigt hatte.
Dennoch waren sie schneller als das alte Team, also konnte er darüber hinwegsehen.
„Hey! Zetoras?“
Als Liora ihn anstupste und seinen Namen sagte schaute er auf.
„Tschuldigung. Ich bin im Kopf den Dienstplan für die Techniker durchgegangen.“
„Und?“
„Reich mir bitte die Akte von Peter Hammer.“
Sie griff zum Stapel der bereits erledigten Akten und zog, ohne suchen zu müssen, die Akte von Hammer hervor.
„Danke. Ich habe mir gedacht, ich würde Hammer gerne sein eigenes Team geben und dafür Team 1 und Team 2 aufspalten in insgesamt drei Teams. Das dritte würde dann er kriegen.“
„Warum das?“
„Wenn ich mich recht entsinne… Moment… Ja, hier.“
Er zeigte mit dem Finger auf einen kleinen Eintrag in Hammers Akte.
„Er hat zwei Monate im Mars Institut für Elliptische Drehprogrammierung gearbeitet?“, sie klang verwirrt, „Bis auf die Tatsache, dass der Name wenig Sinn ergibt, was ist damit?“
„Das Institut ist, oder wohl eher war, die Fassade für ein militärisches Forschungsprojekt, das sich mit Sprungtoren beschäftigt hat. Ich hoffe, dass er dort genug Erfahrung gesammelt hat, um den Sprungantrieb schneller als geplant einsatzbereit zu bekommen.“
„Keine schlechte Idee. Aber woher weißt du, dass das Institut nur eine Fassade war?“
Er grinste seine erste Offizierin an.
„Wenn ich dir das verrate, Liora, dann müsste ich dich umbringen.“
„Dann will ich es gar nicht so genau wissen. Soll ich die Änderung der Teamzusammenstellung weitergeben?“
„Ja, bitte.“, er schaute auf die Uhr; „Ich besorge uns in der Zeit etwas zum Mittagessen.“
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Husegan befand sich noch immer in einem tiefen Drogenschlaf und Ranai nutzte die Chance die spärlichen Informationen durchzugehen, die Polzer ihr geschickt hatte.
Sie hatte gehofft, er würde einen Weg finden, sich in die Computer von Husegan Verteidigung zu hacken, aber so viel Glück hatte sie nicht.
Stattdessen hatte er ihr Informationen zukommen lassen, die er auf öffentlichen Servern finden konnte. Wäre jemand anderes im Raum gewesen und hätte Ranai es zugelassen, hätte er ihr die Enttäuschung ansehen können. Allerdings hätte sie sich diese Blöße niemals gegeben, wenn jemand anderes anwesend gewesen wäre. Die Daten waren wertlos eine Hotelbuchung hier, ein Einkauf da…
Was ihr die Tatsache nützen sollte, dass Husegan gerne Science Fiction Romane las und sich in Hotels regelmäßig Schrimps aufs Zimmer bringen ließ, wusste sie nicht.
Hotel Freudenglück, Hotel Hahos, Hotel Swevtz, Hotel…
Hotel Swevtz? Ich dachte das wäre…
Sie fing an Nachrichtenseiten vom Dezember 2254 zu durchsuchen – und wurde fündig. Das Hotel Swevtz war am 14. Dezember 2254 abgebrannt. Aber laut den Unterlagen die Polzer ihr geschickt hatte war Husegan im Januar 2255 dort für zwei Wochen zu Gast gewesen. Es gab sogar eine Rechnung für die obligatorischen Schrimps.
Was bedeutete, der Aufenthalt und die Rechnung waren Fälschungen. Aber warum würde jemand sich die Mühe machen, einen Hotelaufenthalt zu fälschen? Was hatte Husegan in der Zeit wirklich getrieben?
Das Hotel hatte sich im Orion System befunden. Der Hotelaufenthalt war gefälscht, aber das bedeutete nicht, dass sich Husegan nicht im Orion System aufgehalten hatte. Es war deutlich schwieriger, einen Sprungbericht über eine derartige Distanz zu fälschen als einen Hotelaufenthalt. Sprungtore mit der Leistungsfähigkeit für einen derartigen Sprung verbrauchten viel Energie und waren militärisch gesichert. Jeder Sprung wurde genauestens protokolliert. Jede noch so kleine Abweichung des Energiebedarfs wäre aufgefallen und hätte immensen Aufwand bedeutet, wenn man sie verheimlichen wollte.
Nein, Husegan war im Orion System gewesen. Aber wo genau? Und was hatte er dort getan?
Wenn sie ihn knacken wollte, dann musste das Erhalten dieser Information ihr nächstes Ziel sein.
 
Nach zwei Stunden Suche wusste Ranai zwei Dinge. Erstens: Nicht nur Husegan war zu der Zeit im Orion System gewesen, sondern auch Matursi. Zweitens: Die Datenbestände waren zu lückenhaft, um ihr weitere Informationen zu liefern.
Sie hatte bereits einen Mann gekidnappt, Zeit sich ein zweites Spielzeug zu besorgen.
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Sie beobachtete die Villa der Matursis von ihrem Versteck aus, das nur wenige Kilometer entfernt war.
Der Grundriss des Gebäudes war noch immer in ihren Implantaten gespeichert, aber die Kameras und die Wachen um das Gelände herum waren das Problem, nicht das Gebäudeinnere.
Am Tor standen zwei schwer bewaffnete Wachen und auf dem Dach und im Garten konnte sie noch mehr Wachpersonal sehen, die ihren Patrouillenrouten folgten. Sie konnte sogar sehen, wie einer der Männer, als er sich unbeobachtet fühlte, in eine der Hecken urinierte.
Männer…
Und zurück in die Rolle der Stripperin schlüpfen, die einfach nicht genug von Felix kriegen konnte, stand auch nicht zur Debatte. Das hatte sie sich verbaut als sie nackt im Arm eines der Gäste eingeschlafen war.
In dem Moment hatte die Idee einen gewissen Reiz gehabt und sie liebte es, mit dem Ego von Männern zu spielen, aber im Nachhinein musste sie zugeben, dass sie mehr Probleme als Nutzen davon hatte.
Woher hätte ich wissen sollen, dass ich kaum zwei Tage später wieder zurück muss? Scheiße!
Wenn es im Innern des Gebäudes wenigstens Kameras geben würde, damit sie wüsste, ob Harald Matursi überhaupt zu Hause war.
Keine Kameras… was wäre, wenn…
Und plötzlich wusste Ranai, wie sie in die Villa kommen würde.
 
Eine halbe Stunde später hatte sie sich einen auffälligen, billig aussehenden, Pelzmantel besorgt, den sie über einem hautengen, tief ausgeschnittenem roten Ledertop und einem viel zu kurzen schwarzen Minirock trug. In ihrer Hand hatte sie eine Disc mit einem großen Batzen verschlüsseltem Datenmüll.
So ausgestattet lief sie auf das Tor der Villa zu. Sie ging zielstrebig zu der ihr am nächsten stehenden Wache.
„Hey, du.“, schrie sie aus vollem Hals
Der Wachmann drehte sich zu ihr um, aber bevor er ein Wort sagen konnte schrie sie wieder.
„Ja, du. Schau mich nicht so blöd an. Ich will deinen Boss sehen. Sag ihm, er soll seinen Arsch hierher bewegen, oder das Video auf dieser Disc wird morgen überall in den Medien zu sehen sein.“
„Und warum soll das 
den Boss interessieren?“, in der Stimme der Wache schwang nicht nur ein wenig Verachtung mit.
„Weil ich vor zwei Nächten bei der Party seines Sohnes war. Sag ihm, wenn er nicht will, dass das Video das ich von der Party gemacht habe – und das seinen Sohn zeigt, wie er alle möglichen ungezogenen Dinge tut – morgen für die ganze Galaxis zu sehen ist, dann will ich Geld sehen. Viel Geld!“
Sie stemmte die Arme in die Hüfte. Dabei öffnete sich ihr Mantel und gab den Blick auf das gewisse Nichts frei, das sie darunter trug.
Während die zweite Wache anfing hektisch und leise in das Mikrofon an seinem Kragen zu sprechen, ging die erste Wache auf sie zu und stellte sich direkt vor sie.
„Und was hindert uns daran, dir die Disc einfach wegzunehmen?“
Sie machte einen halben Schritt nach hinten und legte einen Anflug von Angst in ihre Stimme.
„Das… ist nicht die einzige Kopie. Genau. Ich habe meinen Freunden mehr Kopien gegeben.“
„Aber sicher hast du das.“
Der Mann legte einen seiner muskulösen Arme um ihre Schulter und zog sie an sich.
„Was? Hey…“
„Du kommst mit mir!“
Sie fing an zu zappeln und hob die Arme um auf die Wache einzuprügeln und ließ dabei die Disc fallen. Der Wachmann riss sie einfach nur herum und presste sie mit beiden Armen an sich.
Sie zappelte weiter und tat so als wollte sie sich befreien, aber der Mann hob sie hoch, als wenn sie nichts wiegen würde und trug sie zum zweiten Wachmann, der seine Waffe gezogen hatte. Mit einem Mal hörte Ranai auf sich zu wehren.
„So ist es brav. Sei weiter ein braves Mädchen und geh mit meinem Kollegen ins Haus. Da wird man sich schon um dein 
Geld kümmern.“
Während die zweite Wache sie mit gezogener Waffe auf das Gelände führte, ging der erste Wachmann zurück und hob die runtergefallene Disc auf, um ihnen dann zu folgen.
Mit einem verängstigten Gesichtsausdruck ging Ranai auf die Villa zu. In ihrem Innern lächelte sie.
 
Die Männer führten sie in das Hauptgebäude und dort in einen kleinen Raum im Keller, der auf dem Grundriss der Polizei nicht verzeichnet war. Sie freute sich über diese kleine Entdeckung, musste aber auch feststellen, dass die Polizei ihre Arbeit offenbar nicht sonderlich gründlich erledigt hatte.
In der Mitte des Raums stand ein Tisch und an den Wänden waren Ketten angebracht und sie konnte halbherzig weggewaschene Blutspritzer erkennen. Die Beleuchtung war eher schwach und sollte wohl ein Gefühl der Angst hervorrufen. Alles was sie bei Ranai bewirkte war Freude darüber, dass man ihr den nächsten Teil ihres Plans so einfach machte.
Die zweite Wache deutete mit seiner Waffe auf den Stuhl auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches.
„Setz dich!“
Sie zögerte: „Ich…“
Der Mann holte mit dem Waffenarm aus und wollte ihr die Unterseite des Griffs ins Gesicht schlagen, doch Ranai duckte sich unter dem Schlag weg und aktivierte die Implantate in ihrem Körper.
Noch während sie dabei war sich zu ducken riss sie ihre Arme nach oben und packte das Handgelenk der Wache. Den Schwung ihrer Bewegung und ihre verstärkten Muskeln ausnutzend schwang sie den Mann herum, und donnerte ihn gegen die Wand. Im gleichen Moment versetzte sie ihm mit dem rechten Ellenbogen einen Leberhaken und entriss ihm mit der linken Hand die Waffe.
Noch bevor der Wachmann, der sie am Tor angesprochen hatte realisiert hatte was geschehen war, hatte sie die Waffe auf ihn gerichtet und ihn mit einem Schuss zwischen die Augen zur Strecke gebracht.
Innerlich bedankte sie sich bei dem noch lebenden Wachmann, dass er eine Laserpistole und keinen antiken Revolver bei sich getragen hatte, andernfalls hätte sie riskieren müssen Lärm zu verursachen, aber Laser waren lautlos. Perfekt für ihre Zwecke. Ein Alarm hätte ihr die weitere Arbeit nur unnötig schwer gemacht.
Sie beugte sich zu der benommenen Wache runter, griff seinen Kopf und brach ihm das Genick.
Nachdem sie die beiden toten Wachen ihrer Waffen und Schlüssel entledigt und sie in die hintere Ecke des Raums verlagert hatte, knüpfte sie das Futter ihres Mantels auf, holte ihren Tarnanzug hervor und zog sich um. Dann zerschoss sie die Lampe, verließ den Raum und schloss ihn hinter sich zu.
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Es war spät geworden. Aber dafür hatten sie es geschafft sämtliche Personalakten durchzugehen und einen neuen Schichtplan zu entwerfen, den Zetoras soeben an die gesamte Besatzung verschickt hatte. Endlich konnte er sich seinem abendlichen Feierabendritual widmen, auch wenn es jetzt etwas anders aussah als vor dem Sabotageversuch. Noch immer sah er sich die Baupläne des 500 Meter langen Kriegsschiffs an, noch immer schaute er sich danach die Fortschrittsberichte an und noch immer sah er sich daraufhin seinen Terminplan an, aber zum Schluss rechnete er jetzt nicht aus wie viele Wochen sie hinter dem Terminplan lagen, sondern wie viele Wochen sie aufgeholt hatten.
Zufrieden machte er ein paar letzte Notizen in seinem Notizbuch und klappte es dann zu. Auf dem Weg zum Sprungtor sah er sich um und das zufriedene Gefühl in seinem Innern blieb bestehen. Daran würde er sich so schnell wohl nicht gewöhnen.
An der Tür zum Sprungraum angekommen, wollte er gerade den Öffner betätigen als die 
Hagner anfing leicht zu vibrieren.
Was zur Hölle?
Aus dem sanften vibrieren wurde eine massive Erschütterung und Zetoras schlug mit dem Kopf an die Wand und ging zu Boden. Er konnte Explosionen hören, aber war sich nicht sicher, ob sie real waren oder nur in seinem Kopf.
Dann schrillten plötzlich Alarmsirenen durch das Schiff und er wusste, die Explosionen waren real gewesen.
Blut floss aus der Wunde an seiner Stirn in sein rechtes Auge und er versuchte es wegzwischen, aber als er den Arm vom Boden hob wurde das Schiff von einer weiteren Explosion erschüttert. Mit einem Arm in der Luft verlor er das Gleichgewicht und schlug diesmal mit dem Kopf auf dem Boden auf.
Das letzte was er sah, bevor er das Bewusstsein verlor, waren schwarze Stiefel, die sich ihm näherten.
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Ranais Zeit war begrenzt, an irgendeinem Punkt würde jemand bemerken, dass die beiden Wachen, die sie eskortiert hatten, verschwunden waren. Dann würde jemand zu dem kleinen Raum gehen, den sie mittlerweile als Verhörzimmer bezeichnete und feststellen, dass die Tür verschlossen war.
Entweder würden sie die Tür dann öffnen und den dunklen Raum als leer behandeln. Oder sie würden ihn betreten und die beiden Leichen finden. Sie hoffte, dass das Sicherheitspersonal inkompetent genug war, zu glauben die beiden Wachen hätten die halbnackte Stripperin für eine „privatere Befragung“ irgendwo anders hin mitgenommen, aber darauf konnte sie nicht setzen.
Also beeilte sie sich und machte damit die Vorteile ihres Tarnanzugs nahezu zunichte. Wenn sie ihr erstes Ziel erreicht hatte, dann konnte sie anfangen zu schleichen und sich Zeit lassen, aber momentan war Tempo wichtiger als unbemerkt zu bleiben. Für den Fall der Fälle hatte sie schließlich zwei Laserpistolen und zwei Messer.
Sie hatte Glück. Als sie an ihrem ersten Ziel ankam, war noch kein Alarm geschlagen worden. Ein kurzer Wechsel auf den Herzschlagsensor, den ihre Implantate lieferten, verriet ihr, dass sich hinter der Tür zwei Personen aufhielten. Von der Höhe der Herzschläge schätzte sie, dass beide saßen. Das machte sie unbeweglicher und verschaffte ihr wertvolle Sekunden.
Sie schaltete zurück auf normale Sicht, zog die beiden Waffen und öffnete die Tür des Sicherheitskontrollraums. Die beiden Männer saßen wirklich und hatten ihr den Rücken zugedreht. Sie beobachteten mehrere Kameraprojektionen der Umgebung und schienen dabei besonders fasziniert von einer blonden Joggerin.
Ranai schüttelte den Kopf, schloss die Tür hinter sich und näherte sich den beiden Männern, die sie noch nicht bemerkt hatten.
Erst als sie hinter dem Jüngeren der beiden stehenblieb drehte dieser sich herum und erstarrte, als Ranai ihm ihre Pistole ins Gesicht drückte. Jetzt drehte sich auch der ältere herum und wollte aufspringen, überlegte es sich aber anders als er die zweite Waffe bemerkte, die auf ihn gerichtet war.
„So ist es gut. Und jetzt nehmt beide eure Waffen vom Gürtel und werft sie in die Ecke.“, sie zeigte mit ihrem Kopf in die Ecke links hinter sich, „Und langsam. Eine schnelle Bewegung und das war die letzte Wichsvorlage, die ihr in eurem Leben gesehen habt.“
Beiden Männern schoss das Blut in den Kopf und sie schauten beschämt zu Boden. Langsam zogen sie ihre Waffen und warfen sie in die von Ranai angedeutete Ecke.
„Sehr schön. Verratet mir, kommt die Joggerin regelmäßig vorbei?“
Der Jüngere der beiden nickte.
„Gut. Dann macht ihr jetzt folgendes. Ihr löscht sämtliche Aufzeichnungen, die es von ihr im System gibt. Und ich meine alle.“
„Aber…“, der Ältere.
Sie schoss neben seinem Kopf in die Rückenlehne des Stuhls.
„Kein Aber. Ihr tut was ich sage oder der nächste Schuss geht zwischen die Augen.“
Beide Männer drehten sich zu ihren jeweiligen Terminals und begannen damit, die Aufzeichnungen zu löschen. Und das nicht nur auf den Sicherheitsservern, sondern auch in ihren privaten Verzeichnissen und in den Verzeichnissen der Leute, mit denen sie die Aufzeichnungen der Joggerin geteilt hatten.
Gut. Die privaten Verzeichnisse waren es, auf die Ranai es abgesehen hatte. Die Sicherheitsaufzeichnungen hätte sie auch alleine löschen können, aber wo sich private Kopien befanden wusste sie nicht, jetzt schon.
Als die beiden fertig waren und sich zu ihr umdrehten, um ihr mitzuteilen, dass sie ihren Auftrag erledigt hatten erschoss sie beide. Sie konnte niemanden am Leben lassen, der sie so genau gesehen hatte.
Dann machte sie sich daran sämtliche Aufzeichnungen der letzten Monate zu löschen, auch sämtliche Kopien in privaten Verzeichnissen. Zuvor stellte sie aber noch eine Verbindung zu einem als Filehoster getarnten Geheimdienstserver her und lud die Daten hoch, die Verbindungsprotokolle löschte sie sicherheitshalber ebenfalls. Wer konnte schon sagen, ob sich nicht vielleicht doch interessante Informationen darunter befanden.
Kurz bevor sie mit dem Löschen fertig war, kam eine Stimme aus dem Mikrofon des älteren der beiden Toten.
„Louis, weißt du wo Rouwen und Tim sind? Seit die beiden mit der Braut vom Tor nach unten verschwunden sind hat sie niemand mehr gesehen und der Raum ist leer.“
Sie sind also inkompetent.
Das machte ihr ihre Arbeit nur leichter.
„Louis? Hallo? Hör auf dir einen runter zu holen und melde dich… Idiot!“
Jetzt kam die gleiche Stimme aus dem Mikrofon des Jüngeren.
„Ansgar? Wo treibt sich Louis rum?“
Stille.
„Ansgar? Verdammt!“
Langsam klang die Stimme doch alarmiert, Zeit für Ranai sich zu ihrem nächsten Ziel aufzumachen: Harald Matursi.
 
Diesmal schlich sie langsam durch das Gebäude. Nach allem was sie wusste, würde Matursi sich, wenn Alarm geschlagen wurde, in dem Sicherheitsraum hinter seiner Bürowand verstecken bis die Gefahr vorbei war und sein Sicherheitsteam ihn herausholte. Und dank des Wurms, den sie in das Computersystem geschleust hatte, kannte sie den Zugangscode.
Er würde sich nicht vor ihr verstecken können.
„Scheiße!“, hörte sie eine Stimme im Inneren ihres Kopfes. Ihre Implantate hatten also endlich die Verschlüsselung der Kommunikation der Sicherheitsleute geknackt, „Ich habe Louis und Ansgar gefunden. Sie sind beide tot.“
„Was?“, eine andere Stimme, „Schlag Alarm. Hans, schau nach Rouwen und Tim. Jang, sieh zu, dass du das Gesicht der Braut vom Tor auf den Videoaufzeichnungen findest und…“
„Sie sind gelöscht.“, wieder die erste Stimme.
„Was?“
„Die Aufzeichnungen, sie sind weg. Alle.“
„Scheiße!“
Während des Gesprächs hatte Ranai sich an die Wand des Ganges gepresst durch den sie geschlichen war. Sie wollte nicht, dass sie durch das Gespräch abgelenkt wurde und in jemanden hineinrannte. Aber jetzt setzte sie ihren Weg fort. Alles was jetzt noch an Besprechungen folgte, würde sie nicht mehr so sehr ablenken, dass sie Gefahr lief unaufmerksam zu sein.
Sie hatte ja bereits vermutet, dass sie es mit Amateuren zu tun hatte, aber das Gespräch hatte ihr das endgültig bewiesen. Profis hätten sofort nach den Mikrofonen der beiden Toten gefragt, um sicher zu stellen, dass ihr Netzwerk nicht korrumpiert worden ist. Und echte Profis hätten automatisch auf eine ständig wechselnde Verschlüsselung umgeschaltet. Nicht so Matursis Sicherheitsmänner. Während sie zum Büro schlich besprachen diese ihr Vorgehen und ihren Standort weiter auf dem gleichen Kanal und der gleichen Verschlüsselung wie vor dem Zwischenfall.
Warum jemand mit den finanziellen Mitteln der Matursi-Familie derartige Amateure einstellte war ihr unbegreiflich, aber sie nahm sich vor, dem Familienoberhaupt diese Frage als allererstes zu stellen, wenn sie ihn in ihrer Gewalt hatte. Die Frage war vom professionellen Standpunkt aus zwar absolut irrelevant, aber gelegentlich hatte sie auch privates Interesse an Dingen
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„Sir?“
Die Stimme kam aus weiter Ferne.
„Sir?“
„Lebt er noch?“, eine Frauenstimme. Irgendwoher kannte er sie.
„Ja, aber er braucht einen Arzt.“
„Lieutenant Saros an Krankenstation, wir brauchen einen Arzt und eine Trage am Sprungtor. Der Kapitän ist verletzt.“
Mehr hörte er nicht, bevor er das Bewusstsein verlor.
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Als sie sich Matursis Büro näherte verlangsamte sie ihre Schritte noch weiter, so dass sie sich nur noch im Schneckentempo bewegte. Eine Ecke noch und sie würde vor ihrem Ziel stehen, aber vom Funkverkehr wusste sie, dass die Tür von zwei Wachen davor und zwei dahinter bewacht wurde. So schnell sie auch war, wild ballernd um die Ecke zu rennen würde nur dazu führen, dass die beiden Wachen hinter der Tür Alarm schlugen.
Ihr Tarnanzug sollte sie nahezu unsichtbar machen, wenn sie stillstand – und aus Erfahrung wusste sie, dass er beinahe genauso gut funktionierte, wenn sie sich extrem langsam bewegte.
Mit dem Rücken an die Wand gepresst schlich sie um die Ecke. Ein Bein, langsam, ganz langsam. Das zweite Bein, langsam, ganz langsam. Dieser erste Schritt brauchte beinahe eine halbe Minute, aber die Wachen schienen sie nicht zu bemerken. Dass sie nicht gezielt in ihre Richtung schauten, sondern in ein Gespräch vertieft waren half sicher auch.
Ein Bein. Das andere Bein.
Zentimeter für Zentimeter kam sie den beiden näher, bis sie nur noch eine halbe Armlänge von der ersten Wache entfernt war. Das war der Moment in dem er sie bemerkte.
Seine Augen öffneten sich weit und er setzte zum Schrei an, aber bevor er den Mund öffnen konnte, hatte Ranai ihm die Handkannte in die Kehle gerammt und brachte ihn damit zum Verstummen. Mit einer flüssigen Bewegung stützte sie den stürzenden Wachmann, drehte sich dabei um ihn herum und rammte ihre andere Hand in den Hals der zweiten Wache.
Mit je einer Hand auf dem Brustkorb einer der Wachen, ließ sie die beiden Männer langsam zu Boden gleiten, um Lärm zu vermeiden, dann griff sie ihre Messer und stach beiden Männern zeitgleich ins Herz.
Blut begann durch die Anzüge der Männer zu sickern und sie bemerkte, dass der erste, den sie mit ihrem Körper gestützt hatte, aus der Nase blutete. Erschrocken tastete sie ihre Schulter ab und musste zu ihrem Unmut feststellen, dass an ihrem Tarnanzug Blut klebte. Sie konnte nur froh sein, dass sie sich nirgends mehr anschleichen musste, da der Anzug Blutflecken oder Flecken jedweder Art, die sich auf seiner Oberfläche befanden, nicht verbergen konnte.
Vor dem Schatten hätte sie den Tarnanzug entsorgt, weil es nahezu unmöglich war, Flecken jemals zu einhundert Prozent zu beseitigen. Die Tarnfähigkeit wäre an ihren Stellen für immer beeinträchtigt, aber die Produktion der Anzüge erfolgte nicht im Rateri-System und ihre Lagerbestände waren mehr als begrenzt. Sie würde sich also Mühe geben müssen, weitere Verunreinigungen oder sogar Schäden zu vermeiden. Daher wartete sie, dass die Herzen der beiden Männer vor ihr aufhörten Blut zu pumpen, bevor sie ihnen die Messer aus der Brust zog und ihren Bestand mit denen, die die beiden am Gürtel trugen, auf vier erhöhte. Die Energiepacks für die Laserpistolen der beiden wanderten auch noch in ihre Taschen.
Langsam aber sicher fühlte sie sich ausreichend bewaffnet. Davon abhängig zu sein, Waffen im Laufe einer Mission von toten Gegnern aufzusammeln war nie ein gutes Gefühl, aber sie hatte keine echte Wahl gehabt. Den dünnen Tarnanzug in den Mantel einzunähen war eine Sache, aber Waffen fielen auf, wenn man jemanden abtastete.
Hätte ich vorher gewusst, wie inkompetent Matursis Wachleute sind, hätte ich mir ein ganzes Waffenarsenal in den Mantel nähen können.
Dass die Wachmänner sie nicht abgetastet hatten, hatte sie mehr als überrascht. Normalerweise tastete man eine Person ab, bevor man sie auf ein Gelände begleitete – und das galt besonders für Leute, die versuchten einen zu erpressen – die Tatsache, dass ihre Kleidung unter dem Mantel mehr gezeigt als verhüllt hatte, hätte eigentlich sicher dazu führen müssen, dass selbst der inkompetenteste Wachmann sie gründlich abtastete. Der Sicherheit wegen…
Aber es war müßig, darüber nachzudenken. Sie hatte genug funktionsfähige Waffen aufsammeln können und ihre Zeit war begrenzt, solange die zwei toten Männer derart auffällig im Gang saßen.
Sie schaltete auf den Herzschlagsensor um. Zwar konnte sie jetzt Leute sehen, die sich hinter Wänden oder um Ecken befanden, aber ihr restlicher Blick wurde verschwommen und unwirklich – sie hasste es.
Von der Höhe und Position der Herzschläge ausgehend nahm sie an, dass einer der beiden hinter Matursis Schreibtisch saß und der Andere vor einem der Wandregale stand. Das brachte sie auf eine Idee.
Sie stellte Verbindung mit dem Wurm auf Matursis Computer her und suchte nach… ja, gefunden.
Nach einem kurzen Moment erhöhte sich der Herzschlag des Sitzenden und die plötzliche Bewegung des Stehenden hin zum Sitzenden sagte ihr, dass ihr Plan aufgegangen war.
Sie nahm eine der Pistolen in die linke Hand und öffnete mit einer schnellen Bewegung mit der anderen Hand die Tür. Zwei Schüsse und die beiden Männer brachen tot zusammen.
Sie schaltete den Herzschlagsensor wieder ab und atmete erleichtert aus. Es war so viel besser, wieder normal sehen zu können.
Ranai drehte sich um und zog erst einen, dann den anderen Toten vor der Tür in den Raum und schloss sie hinter sich. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass die Blutspritzer nicht zu auffällig waren und dass niemand Matursis Büro betrat. Bislang hatte sie Glück gehabt, aber sie konnte sich nicht ewig darauf verlassen.
Das Stöhnen, dass aus dem Computerlautsprecher drang, ging ihr auf die Nerven und sie beendete den Porno, den sie zur Ablenkung aufgerufen hatte. Dann gab sie den Code ein, der die Geheimtür zu Matursis Versteck öffnete und betrat den Raum.
„Hallo Harald. Zeit für ein Gespräch.“
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Mühsam öffnete Zetoras seine Augen, das helle Licht verschlimmerte die eh schon beinahe unerträglichen Kopfschmerzen noch, aber er hielt die Augen offen.
Langsam nahm er schattenartige Formen vor seinen Augen wahr und nach einiger Zeit konnte er Liora erkennen, die an der Tür stand und einem Unteroffizier Befehle gab. Er konnte hören, dass sie etwas sagte, aber seine Gedanken waren noch zu chaotisch, um einen Sinn erkennen zu können.
Nach und nach wurde er klarer im Kopf, aber er wusste noch nicht, was er in einem Krankenbett machte.
‚Was ist passiert?‘, wollte er fragen, aber alles was herauskam war „W s pait?“
Liora schien allerdings zu verstehen, was er fragen wollte.
„Der Reaktor ist explodiert. Durch die Erschütterung hast du dir den Kopf verletzt und eine schwere Gehirnerschütterung zugezogen. Der MediCom hat dich deshalb über Nacht in ein künstliches Koma versetzt und dein Gehirn mit Nartissaft gespült.“
MediCom war die Kurzform für medizinische Computer, eine Entwicklung des letzten Jahrhunderts, die menschliche Ärzte nahezu vollständig ersetzt hatte. Mediziner beschäftigten sich seitdem hauptsächlich mit der Forschung, was zur Entdeckung von Nartissaft geführt hatte. Ein Saft, der aus einer Pflanze auf Rateri II gepresst wurde und bei dem man in illegalen Experimenten festgestellt hatte, dass er menschliches Gewebe, aber vor allem Gehirngewebe, reparieren konnte.
Je nach Schwere konnten Verletzungen des Gehirns daher in einem Zeitraum von wenigen Stunden bis einer Woche geheilt werden. Die einzige Nebenwirkung war, dass die Gedanken und Sprache nach dem Ende der Behandlung für einen kurzen Zeitraum durcheinandergebracht wurden.
Alles in allem galt Nartissaft daher als Wundermittel.
„O-e?“ ‚Tote?‘
„Was?“
Zetoras atmete tief ein und versuchte, jede Silbe einzeln auszusprechen.
„To-e?“
„Ob es Tote gab? Ja. Der Bereich ist noch nicht komplett freigelegt, aber ich habe die Anwesenden durchzählen lassen und es werden zwanzig Leute vermisst. Vier haben wir bisher tot geborgen, aber bei denen, die näher am Reaktor waren…“, sie gab sich sichtlich Mühe, aber konnte die Trauer in ihrer Stimme nicht vollends verbergen, „Ich rechne nicht damit, dass es da viel zu finden gibt.“
Zetoras legte den Kopf nach hinten und starrte in die Luft. Mit den klareren Gedanken kam auch mehr und mehr die Trauer und das Gefühl des Versagens. Die Explosion hatte unter seinem Kommando stattgefunden. Was auch immer den Defekt verursacht hatte, die Techniker hatten unter seiner Aufsicht gestanden, als sie…
Was, wenn es gar kein Defekt war? Der letzte Sabotageversuch lag noch keine 48 Stunden zurück. Ein erneuter Versuch war nicht wirklich unwahrscheinlich. Die Realisierung kam nur langsam. Seine Gedanken wurden klarer, aber er hatte noch immer das Gefühl, im Schneckentempo zu denken.
„Abo…“, er holte einmal tief Luft, „Sabotage?“
Liora schüttelte den Kopf: „Wir wissen es noch nicht. Aber das Sicherheitspersonal ist sich sicher, dass niemand in das Schiff eingedrungen ist und auf den Überwachungsaufzeichnungen ist auch nichts Verdächtiges zu sehen. Aber bis wir zum Reaktorkern durchgedrungen sind, können wir es auch nicht ausschließen.“
„Unne… Stunde. Ruhe.“
Liora nickte und klopfte ihm auf die Schulter.
„Okay. Ich komme in einer Stunde wieder und gebe dir Zeit, deine Gedanken zu ordnen. Bis dahin werde ich das Bergungsteam anweisen, auf Zeichen von Sabotage zu achten.“
„Anke…“
„Bitte. – Oh, fast hätte ich es vergessen: Ich habe das Schiff zur Sperrzone erklärt. Niemand kommt rein, niemand kommt raus, bis du den Befehl aufhebst.“
Damit drehte sie sich um und ließ Zetoras Zeit, seinen Kopf zu ordnen.
 
Eine Stunde später, auf die Minute genau, kam Liora wieder. Zetoras war mittlerweile auf den Beinen und betrachte die Narbe über seinem rechten Auge. Dass sie überhaupt da war, war ein deutliches Zeichen, dass es wichtigere Fälle als ihn gegeben hatte, mit schwereren Verletzungen.
Vielleicht behalte ich sie.
Dann drehte er sich zu Liora um.
„Wie ist die Lage?“
Ihre Stimme klang bitter: „Unter Berücksichtigung des Explosionsverlaufs sieht es tatsächlich nach Sabotage aus. Du hast richtig vermutet.“, sie seufzte, „Aber wir hatten Glück. Durch die Umstellung unseres Arbeitsplans wurden gestern mehrere Schutztüren eingebaut, die verhindert haben, dass die Explosion sich durch das ganze Schiff ausbreiten konnte. Hätten wir nicht umgeplant…“, sie schluckte, „Hätten wir nicht umgeplant, wäre die Zahl der Toten deutlich größer gewesen, vermutlich hätte sich die Druckwelle durch das ganze Schiff ausgebreitet.“
„Also hatten wir entweder unglaubliches Glück, oder der Saboteur befindet sich noch an Bord und wollte überleben.“
Liora nickte: „Meine Vermutung ist, er befindet sich noch immer an Bord.“
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Nachdem Ranai Matursi genauso hatte ausbluten lassen, wie Husegan, hing er nun auch an einer Bluttransfusion. Und wenn sein Flehen und Betteln während des Ausblutens ein Indikator war, dann war er deutlich leichter zu brechen – und Phlin hatte ihr keine Anweisungen gegeben, wie weit sie gehen durfte.
Dass sie ihm nicht erzählt hatte, dass sie Matursi gefangengenommen hatte, war hier sicher hilfreich.
„Bitte… Was auch immer Sie wissen wollen…“
Ranai konnte sich ein sadistisches Lächeln nicht verkneifen, als der muskulöse Über-Zwei-Meter-Mann sie derart anflehte.
„Alles, was ich wissen will?“
„Alles! Alles!“, er versuchte zu brüllen, aber in seinem geschwächten Zustand war es mehr ein Röcheln.
Langsam ließ sie die Rückseite des Skalpells in ihrer Hand über Matursis Bauch gleiten. Dessen Augen weiteten sich vor Angst.
„Orion. Ich will wissen, was du und Karil Husegan auf Orion gemacht habt.“
Das ließ ihn zusammenzucken und seine Augen weiteten sich noch weiter. Was auch immer die beiden im Orion-System getan hatten, es war offenbar wichtig genug, dass Matursi all seine verbliebene Energie aufwendete, um ihrem Verhör zu widerstehen. Nicht, dass es ihm helfen würde… Sie hatte ihn bereits gebrochen, er wusste es nur noch nicht.
 
Eine halbe Stunde später wusste sie alles, was sie wollte. Matursi hatte sie in einen tiefen Schlaf versetzt. Ihr erster Gedanke war gewesen ihn zu töten, aber vielleicht brauchte sie ihn später nochmal.
Die Informationen, die er ihr gegeben hatte waren löchrig, aber sie gaben ihr einen Ansatzpunkt. Husegan und Matursi gehörten einer Gruppe an, die sich selbst „Die Bewahrer“ nannte. Ursprünglich hatte die Gruppe aus Dutzenden von Großindustriellen bestanden, deren Ziel es war, ihre Machtposition zu stärken, nachdem die Menschheit das Solsystem verloren hatte.
Ihr Anführer war ein Mann namens Katsumi Hitochuma, der jedoch seit dem Fall von Orion als tot galt. Heute waren nur noch Matursi und Husegan übrig.
Im Januar 2255 hatten sich „Die Bewahrer“ im Orion-System getroffen, angeblich zur Besprechung ihres weiteren Vorgehens. Stattdessen waren sie entführt und in eine verlassene Hütte gesperrt worden. Dort hatte man sie über zwei Wochen gefoltert und darauf trainiert, eben dieser Folter zu widerstehen. Bei Husegan schien das Verfahren Erfolg gehabt zu haben, bei Matursi offensichtlich nicht.
Wo genau sie „trainiert“ worden waren und von wem hatte er ihr nicht verraten können. Alles was er wusste war, dass die Hütte verlassen und alt wirkte und eher spärlich eingerichtet war. Informationen, mit denen sie nicht wirklich etwas anfangen konnte. Und selbst mit besseren Informationen wäre deren Wert zweifelhaft gewesen. Das Orion-System lag tief im Schattengebiet, ein Besuch der Hütte stand also nicht zur Debatte.
Dennoch… etwas an dieser Hütte verstörte sie. Das Orion-System war eines der höchstentwickelten Systeme der Terranischen Republik gewesen. „Hütten“ sollte es dort nicht geben, die Bauvorschriften waren selbst nach dem Fall der Republik unter der Herrschaft des Orion Paktes nicht gelockert worden, im Gegenteil.
Ranai hegte ihre Zweifel, dass die Hütte wirklich eine Hütte gewesen war. Aber warum hatte man sich die Mühe gemacht, eine heruntergekommene Hütte zu simulieren? Die ganze Sache machte keinen Sinn, aber sie war sich sicher, dass Matursi nicht gelogen hatte, dazu war der Mann zu verängstigt gewesen und seine Geschichte hatte auch bei mehrmaligem Erzählen weder wie auswendig gelernt geklungen, noch hatte er sie großartig verändert.
Nein, die Geschichte war wahr, aber sie hatte das Gefühl, dass mehr hinter der Sache steckte, als Matursi wusste oder sich auch nur vorstellen konnte.
Jetzt musste sie nur herausfinden, wie sie die gewonnenen Informationen verwenden konnte um Husegan zu brechen. Egal was Matursi geplant hatte, der mögliche Verrat durch Husegan Verteidigung war wichtiger – mit ihm konnte das gesamte Rateri Protektorat stehen oder fallen. Das heißt sie brauchte einen sicheren Weg in die Firmenbüros und der einzige, der ihr den zeigen konnte, schwieg sich aus – wenn er nicht grade ihre Mutter beleidigte.
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Zetoras stand hinter dem Schreibtisch in seinem Büro und zwei der Wachschichtleiter saßen auf Stühlen ihm gegenüber.
Zum Zeitpunkt der Explosion waren drei von ihnen an Bord gewesen, Sergeant Max Walter, Sergeant Yamato Misuka und Sergeant Kiru. Letzterer galt momentan als vermisst. Er hatte mit einem kleinen Team von Sicherheitsmännern ein Strahlenschutztraining im Reaktorraum durchgeführt, was mit ziemlicher Sicherheit bedeutete, dass er nicht nur vermisst, sondern tot war.
„Max, ich möchte dass du dir die Leute mit der meisten Erfahrung im Rettungsdienst sowie die mit einer Ausbildung zum Feldsanitäter nimmst und mit ihnen bei den Bergungsarbeiten hilfst.“, er drückte eine Taste an seinem Computer, „Du solltest die Personalakten soeben bekommen haben. Sieh dir die Liste bitte an und sage mir, ob du irgendwelche Bedenken hast.“
„Jawohl, Kapi… Zetoras.“, der Verzicht auf Förmlichkeiten fiel ihm sichtlich schwer.
„Yamato, ich will, dass du die Ermittlungen gegen den Saboteur übernimmst oder herausfindest, dass es sich um einen Unfall und keine Sabotage handelt. Beide Ergebnisse sind willkommen, aber ich möchte keine Untersuchung sehen, die sich schon zu Beginn auf eine Richtung versteift. Es würde niemandem helfen, wenn wir falsch liegen. Ich habe dir dazu einige Techniker mit forensischem Hintergrund zugeteilt, die Wahl deines restlichen Teams überlasse ich dir.“
Yamato nickte.
„Gut. Liora hat das Kommando über die verbliebenen Sicherheitsleute übernommen und wird die Überwachung des Schiffs leiten. Mit Fragen oder Probleme geht ihr bitte zu ihr, da sie damit eure direkte Vorgesetzte ist, nicht nur was ihren Rang als ersten Offizier angeht, sondern auch 
und speziell in Bezug auf die Schiffssicherheit. Gibt es noch Fragen?“
Beide Männer schüttelten den Kopf.
„Sehr schön. Dann an die Arbeit.“
 
Nachdem er wieder alleine in seinem Büro war, machte Zetoras sich daran die Kondolenzschreiben an die Angehörigen der Toten aufzusetzen. Eine weitere Sache, die er nicht vermisst hatte, nachdem er aus dem Militär ausgeschieden war. Trotzdem war er aber froh, dass er die Schreiben nur aufsetzen musste, das war immer noch besser, als sie den Familien übergeben zu müssen. Bei seinem ersten Kommando hatte er das versucht und es hatte ihn mehr mitgenommen, als er sich das jemals hätte vorstellen können.
Mit den Frauen und Männern war er fertig geworden, aber als ihm eines Tages die siebenjährige Tochter eines Gefreiten die Tür geöffnet hatte… Er würde den Moment niemals vergessen können. In voller Ausgehuniform und mit einer gefalteten Flagge der Terranischen Republik in den Händen hatte er dagestanden und das blonde Mädchen hatte gewusst weswegen er da war. Sie hat ihn gesehen und sofort losgeschrien und -geweint…
Danach hatte er nie wieder eine solche Nachricht selbst überbracht. Aber das schlimmste für ihn war, dass er sich bis heute nicht erinnern konnte, wie der Gefreite geheißen hatte.
Wo auch immer es ihn seitdem hin verschlagen hatte, hatte er die Akte dabeigehabt und trotzdem weigerte sich sein Gehirn sich den Namen des Mannes einzuprägen.
Langsam glitt sein antiker Füller über das Papier. Jede der sieben Nachrichten (seit er aufgewacht war, war die Zahl der Leichenfunde gestiegen) war handgeschrieben und einzigartig. Niemals schrieb er einen Standardtext oder wiederholte ein und dieselbe Nachricht. Es war die letzte Ehre, die er seinen Soldaten erweisen konnte, sie nicht einfach zu vereinheitlichen, sondern sie wie Individuen zu behandeln.
Als er den letzten Brief zu Ende geschrieben hatte, war er den Tränen nahe – und froh, dass er seine Bürotür mit einem simplen Knopfdruck an seinem Schreibtisch verschließen konnte. Langsam lehnte er sich zurück und sammelte sich. Er würde im Laufe der nächsten Stunden und Tage noch mehr solcher Briefe aufsetzen müssen, er konnte nicht jetzt schon die Fassung verlieren.
Nachdem er sich wieder gefasst hatte, machte er sich daran, seinen Aufgaben für den Tag nachzugehen. Liora sollte mittlerweile die komplette Brückenbesatzung verhört haben, was bedeutete, er könnte jetzt selbst mit ihnen reden und die organisatorischen Dinge durchgehen. Zwar war niemand von der Brückenbesatzung gestorben oder wurde vermisst, aber da durch das Absperren der Hagner ein Schichtwechsel nicht zur Debatte stand, mussten die Dienstpläne umgestaltet werden. Die Besatzung musste darauf eingestimmt werden, die Brücke mit weniger als einer Minimalbesatzung am Laufen zu halten.
Solange sie sich im Trockendock befanden war das kein Problem, aber falls sie das Dock verließen, würde es anstrengend werden. Und er hatte nicht vor, noch allzu lange im Trockendock zu liegen. Wer auch immer ihr Saboteur war, Zetoras war sich mittlerweile sicher, dass er nicht sterben wollte, sonst hätte er mit der Sabotage nicht gewartet, bis die Sicherheitstüren installiert waren. Solange sie im Dock lagen, war es ein Leichtes die 
Hagner vernichtend zu sabotieren und dann zu verlassen. Außerhalb des Docks, mitten in der Leere des Weltraums, war das nicht mehr so einfach möglich.
 
 
Die Sabotage war einfach gewesen. Niemand hatte ihn gesehen und selbst wenn… niemand der in der Nähe des Reaktors gewesen war, war noch am Leben. Was leider nicht funktioniert hatte, war das Töten des Kapitäns gewesen.
Mit seinen Verletzungen hätte es einfach sein müssen, aber es hatte Zeugen gegeben. Zeugen, die er sich momentan nicht leisten konnte.
Nein, der Kapitän musste sterben, aber der Saboteur hatte Geduld. Er konnte warten, dass sich der richtige Zeitpunkt präsentierte. Und wenn es soweit war, dann würde er zuschlagen.
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„Ich habe interessante Dinge über dich gehört. Höchst interessante Dinge. Du willst also etwas bewahren, ja?“
Husegans Augen weiteten sich leicht. Nicht viel, aber sie hatte es bemerkt.
„Was willst du bewahren, Karil? Deinen Reichtum? Deine Macht?“, sie wartete einen Moment, bevor sie weitersprach, „Dann lass mich dir etwas verraten: All dein Reichtum, all deine Macht… sie gehören der Vergangenheit an. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dir nicht mal mehr die Brötchen am Morgen leisten können, ohne betteln zu müssen.“
Sie nahm sich ein großes Messer vom Tisch und fing an geistesabwesend damit zu spielen.
„Wenn ich dich nicht vorher töte. Nachdem ich zusehe, wie du dich selbst bepisst und vollscheißt. Wenn du in deinem eigenen Dreck vor dich hin siechst… ja, dann könnte ich dich töten.“
Sie legte das Messer weg – und setzte einen Gesichtsausdruck auf als wenn sie gerade die beste Idee ihres Lebens gehabt hatte.
„Und vorher könnte ich filmen, wie du in deinem Dreck vor dich hinvegetierst und das Video dann veröffentlichen.“
Husegan wollte etwas sagen, aber der Knebel in seinem Mund hinderte ihn daran.
„Nein, nein. Wir können später reden. Jetzt muss ich eine Kamera besorgen.“
Sie griff eine Spritze vom Tisch und versetzte ihn in einen tiefen Schlaf.
Als sie sicher war, dass Husegan schlief stand sie auf und ging zur Steuerungsanlage für den Raum. Ein paar kleinere Veränderungen der Einstellungen und schon sah es so aus als wenn die Abendsonne durch die Fenster fiel. Schnell zog sie sich um, brachte ihre Haare etwas in Unordnung und legte ein Makeup auf, das sie müde wirken lassen würde.
Eine der wichtigsten Regeln eines guten Verhörs war es, das Zeitgefühl des Gegenüber zu stören. Manche nutzten hierfür ständig hell beleuchtete Räume, andere sorgten für Schlafentzug, aber Ranai bevorzugte es, ihre Ziele in einen kurzen Schlaf zu versetzen und sie glauben zu machen, dass seit ihrem letzten Gespräch viel Zeit vergangen war, auch wenn es vielleicht gerade mal eine oder zwei Minuten waren.
Auf die Art konnte sie das gleiche Ziel in deutlich weniger Zeit erreichen. Das Konstante Ausbluten und der Einsatz von Drogen in den Blutinfusionen taten ihr Übriges, um den Effekt zu verstärken.
Zuletzt griff sie sich eine der Kameras, die sie bereitgelegt hatte und stellte sie so ein, dass sie rechts vor Ranai schweben und das Objektiv konstant auf Husegan gerichtet halten würde. Sie brauchte eigentlich gar keine Kamera, um Aufzeichnungen von Husegan zu machen, das konnten ihre Implantate durch ihre Augen erledigen, aber das musste ihr Opfer ja nicht wissen.
Sie ging wieder zu Husegan zurück und presste ihm eine Spritze in den Hals.
Langsam öffnete der nun die Augen. Es dauerte einen Moment, bis er sie fokussieren konnte.
„Ah, du wachst also doch noch auf. Ich hab mir schon Sorgen um dich gemacht.“
Während sie sprach sprangen seine Augen hin und her und als sie die Kamera fanden, blieben sie plötzlich auf sie gerichtet stehen.
„Du hast mein kleines Spielzeug entdeckt.“, sie lächelte ihn unschuldig an, „ Mir hat die Idee so gut gefallen, dass ich zwischendurch los bin, um eine Kamera zu besorgen. 200 Yottabyte Auflösung. Ich weiß, nicht viel, aber es reicht für unsere Zwecke.“
Husegan versuchte etwas zu sagen, aber da er noch immer geknebelt war, konnte sie ihn nicht verstehen. Sie wollte ihn aber auch noch nicht verstehen können.
„Zeit dir ein paar Fragen zu stellen. Und ich hoffe für dich, dass du sie mir wahrheitsgemäß beantwortest.“
 
Eine Stunde später hatte sie, was sie haben wollte. Die Zugangscodes für einen geheimen Fluchtweg, der sowohl in als auch aus der Firmenzentrale von Husegan Verteidigung hinaus führte, als auch für die Server und ihre Verschlüsselung. Das Problem an der Sache war, dass sie die Codes nicht überprüfen konnte. Wenn sie durch ihre Eingabe einen Alarm auslösen würde, wäre ihre Operation gescheitert.
Sie musste sicher sein, dass die Codes stimmten. Also beschloss sie, das gleiche Verhör noch mehrmals mit Husegan zu führen. Wenn er ihr bei jedem Verhör die gleichen Codes nannte, würde sie es riskieren und ihm vertrauen, wenn nicht… Phlin hatte ihr zwar Grenzen vorgegeben, wie weit sie in ihrem Verhör gehen dürfte, aber der Geheimdienstchef war nicht hier. Und mit der stetigen Annäherung des Schattens und dem massiven Mangel an fähigen Agenten (sie war die letzte Agentin mit Implantaten, die der Geheimdienst hatte), würde sie keine ernsthaften Konsequenzen befürchten müssen. Schlimmstenfalls würde er sie anschreien. Damit konnte sie leben.
Wenn sie blindlinks in eine Falle rannte, sah das mit dem Leben möglicherweise anders aus.
Zehn Minuten später war sie umgezogen, hatte die Tageszeit im Raum geändert, hatte sich umfrisiert, neu geschminkt und begann das Verhör von vorne.
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Nachdem Zetoras die Besprechung abgeschlossen und das Personal in neue Schichten eingeteilt hatte, befanden sich mittlerweile nur noch drei Offiziere, James und er selbst auf der Brücke.
Deutlich weniger als benötigt werden würden, wenn die Hagner in eine Schlacht geraten oder mehr als einen kurzen Flug unternehmen wollte, aber mit dem begrenzten Personal waren seine Möglichkeiten eingeschränkt.
„Haben die Techniker die Sekundärbatterien online gebracht?“
Der frisch eingeteilte Kommunikationsoffizier Karl Mulega sprach kurz in sein Mikrofon und meldete sich dann: „Nein, aber sie sagen die Batterien für das Lebenserhaltungssystem sind voll genug, um uns in Bewegung zu setzen. Aber wir sollten nicht zu viel manövrieren, sonst fällt uns das Lebenserhaltungssystem aus, bevor die Sekundärbatterien im Netzwerk sind.“
„Das sollte sich einrichten lassen. James, bring uns aus dem Dock.“
„Nichts lieber als das.“
James begann damit Schalter zu betätigen.
„Dockklammern entmagnetisiert. Antrieb lädt.“
Ein Donnern ging durch das Schiff.
„Dockklammern fahren zurück. Antrieb geladen.“
Langsam begann das Dock sich auf der holographischen Karte zu bewegen. Deutlich langsamer als zwei Tage zuvor. James gab sich eindeutig Mühe, die knappen Energiereserven nicht zu stark zu belasten.
Wenn die Sekundärbatterien angeschlossen waren, würde sich das Problem lösen, dann hätten sie genug Energie für mehrere Tage bei voller Fahrt und mit den Primärbatterien würden sie sogar lange genug an einem Kampf teilnehmen können, um zu fliehen oder den Sprungantrieb nutzen zu können. Dafür musste der Sprungantrieb natürlich zuerst fertig installiert sein – aber wegen der Sabotage am Reaktor stand der Sprungantrieb vorerst nicht sonderlich weit oben auf der Prioritätenliste.
„Karl, was sagen die Energiereserven?“
„Sie schwinden rapide, aber wir sollten einige hunderttausend Kilometer schaffen, bevor wir anhalten müssen.“
„Ich hätte gerne eine Million Kilometer geschafft, aber das wird wohl reichen müssen. Informier mich wenn jeweils zehn Prozent verbraucht sind.“
„Jawohl, Sir.“
Jeden anderen Piloten hätte er jetzt angewiesen darauf zu achten, dass sie nicht in der Umlaufbahn des Mondes zum Stillstand kamen, aber bei James machte er sich da keine Sorgen. Sie hatten schon ganz Anderes zusammen durchgestanden. Ein simpler Mond würde ihnen nicht im Weg stehen – und sie auch nicht ihm.
Was ihm Sorgen machte war die Frage, wie die Admiralität darauf reagieren würde, dass die Hagner plötzlich das Dock verlassen hatte. Zetoras hatte sie nicht über diesen Schritt informiert und absolute Funkstille angeordnet, um zu verhindern, dass der Saboteur von seinen Plänen erfuhr und den Abflug verhindern würde. Bislang war keines der patrouillierenden Schiffe auf einen Abfangkurs eingeschwenkt, das gab ihm eine gewisse Sicherheit, dass die Admiralität entweder verstand was er vor hatte, oder dass sie zu viel Angst vor den Waffensystemen ihres neuen Flaggschiffs hatten und erst eine größere Flotte sammelten, bevor sie die 
Hagner zu einem möglichen Kampf herausforderten.
Er hoffte inständig, dass es Ersteres war. Ein Vorfall, selbst wenn er geklärt werden konnte, bevor eine Waffe abgefeuert worden war, war so ziemlich das Letzte, was das Rateri Protektorat derzeit gebrauchen konnte.
Sie mussten ihr Ziel also erreichen, bevor es dazu kam. Erst wenn sie angekommen waren, war Zetoras bereit die Kommunikation wieder zu öffnen. Der Verräter in ihrer Mitte musste so lange wie nur möglich im Unklaren über die Situation gelassen werden.
Bei dreißig Prozent Restenergie in den Batterien der Lebenserhaltungssysteme befahl er einen Stopp.
„Ich bin in meinem Büro. Die Funkstille wird während meiner Abwesenheit unter allen Umständen aufrechterhalten.“
Er ging zu James, legte ihm eine Hand auf die Schulter und flüsterte ihm ins Ohr.
„Wenn sich Schiffe auf Abfangkurs begeben sollten, gib mir Bescheid.“
Laut sagte er: „James, du hast die Brücke.“
 
 
Das plötzliche Donnern, das durch das Schiff ging verstörte ihn. Eine weitere Explosion konnte es nicht gewesen sein, er hatte keine ausgelöst. Aber wenn es keine Explosion war, was…?
Nein!
Das sanfte Vibrieren, das durch das Schiff ging, hatte ihm verraten, was geschehen war. Sie hatten die Dockklammern gelöst und das Schiff in Bewegung gesetzt.
Wie war das möglich? Ohne den Reaktor konnten sie niemals genug Energie aufbringen. Die Notfallbatterien waren noch nicht installiert. Die einzige Energiequelle war das Lebenserhaltungssystem.
Daher musste die Energie für den Antrieb kommen.
Oh Kasrer, du gerissener Fuchs.
Er hatte nicht damit gerechnet, dass der Kapitän das Leben der kompletten Besatzung riskieren würde, nur um ihm den Fluchtweg abzuschneiden.
Zukünftig würde er darauf vorbereitet sein.
 
 
„Admiral Rodriguez, Kapitän Kasrer.“, in seinem Büro hatte Zetoras eine direkte Verbindung zu Admiral Roberto Rodriguez geöffnet.
„Kapitän, was ist bei Ihnen los? Was macht die 
Hagner außerhalb des Docks?“
„Ich habe die Hagner aus dem Dock gebracht, um zu verhindern, dass der Saboteur fliehen kann. Es tut mir leid, die Admiralität nicht im Voraus über diesen Schritt informiert zu haben, aber ich konnte nicht wissen, ob der Saboteur unseren Funkverkehr abhört.“
„Ich verstehe. Und diese Verbindung?“
„Nicht absolut abhörsicher, daher möchte ich mich auch entschuldigen, dass ich nicht sämtliche Pläne mit Ihnen teilen kann, Admiral, aber die Sicherheit des Flaggschiffs hat oberste Priorität.“
„Kapitän, ich gebe Ihnen hiermit volle Autorität dieses Problem zu lösen, wie auch immer Sie es für richtig halten. Sie haben absolut freie Hand.“
„Danke, Admiral.“
Die Stimme des Admirals nahm einen weniger förmlichen Tonfall an: „Und, Zetoras? Glückwunsch, zu deinem Kommando.“
Zetoras seufzte.
„Dachte ich mir doch, dass das auf deinem Mist gewachsen ist. Du wusstest, dass ich nicht wieder zum Militär wollte…“
„Ja, aber die restlichen Admiräle wollten die Hagner nach dem ersten Sabotageversuch unter militärisches Kommando stellen. Es tut mir leid, dich in diese Situation gebracht zu haben, aber ich hatte keine Wahl.“
Damit schloss der Admiral die Verbindung.
Zetoras legte seine Hände auf den Tisch und schloss die Augen. Er war froh, dass er am Ende noch ein paar freundschaftliche Worte mit Roberto hatte wechseln können und er verstand auch, warum sein Freund ihn in diese Situation gebracht hatte, aber schön fand er es trotzdem nicht.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
Sie hatte Husegan jetzt ein halbes Dutzend Mal verhört. Die Fragen variiert, die Reihenfolge verändert, ihn komplett nutzloses Zeug gefragt, seinen Drogencocktail verändert und ihm zum Schluss zwei Finger abgeschnitten.
Immer hatte er ihr die gleiche Antwort gegeben. Was entweder bedeutete, sie war wahr, oder er war extrem gut auf ein solches Verhör vorbereitet. Welche der zwei Möglichkeiten auch zutraf, sie konnte nicht noch mehr Zeit damit verbringen, den Mann zu verhören. Mit jeder Minute kam der Schatten näher.
Was auch immer Husegan und Matursi planten, sie musste es herausfinden, bevor der Schatten eintraf. Alle Hoffnung steckte in der 
Hagner, weitere Sabotagen mussten verhindert werden.
Während des dritten Verhörs hatte Phlin sie über die Vorfälle auf der 
Hagner in der Nacht zuvor informiert und darüber, dass der Kapitän sie aus dem Dock geflogen hatte. Sie wussten nicht, warum genau er das getan hatte, aber Admiral Rodriguez hatte verhindert, dass sich eine Flotte auf den Weg machte, die 
Hagner zu kapern. Offenbar war das Verhalten also zumindest mit ihm abgesprochen, auch wenn der Admiral die genauen Pläne für sich behalten hatte und nicht mal die anderen Admiräle eingeweiht hatte.
Was auch immer Kasrer und Rodriguez planten, sie behielten es für sich. In Anbetracht der erfolgreichen Sabotage konnte sie das verstehen. Dennoch gefiel es ihr nicht, wenn sie derart wichtige Informationen nicht zur Verfügung hatte, aber der Geheimdienst hatte es nie geschafft einen Agenten in Rodriguez Stab zu schleusen.
Der Admiral hatte ein Händchen dafür, nur Personal einzustellen, dass ihm gegenüber absolut loyal war. Einmal hatte er dem Geheimdienst sogar eine Nachricht zukommen lassen. Er hatte sie handschriftlich verfasst und den Zettel dem Agenten mitgegeben. Sie bestand aus zwei Worten „Netter Versuch“. Phlin hatte sie noch immer eingerahmt in seinem Büro hängen und sie hatte gesehen, wie er versuchte ein Grinsen zu verbergen, wann immer sein Blick auf den Zettel fiel.
Während Ranai sich Gedanken über die 
Hagner machte, packte sie ihre Ausrüstung für den Besuch bei Husegan Verteidigung.
 
Der Notausgang den Husegan ihr offenbart hatte befand sich im Keller eines Wohnhauses mehrere Kilometer entfernt. Im Steuerkontrollraum war ein geheimer Zugang im Boden, der es ermöglichte das Gebäude zu Fuß durch einen Tunnel zu erreichen.
In das Haus zu kommen war eine Kleinigkeit gewesen. Der interessante Teil begann mit der Eingabe des Codes in das Kontrollfeld. Während sie den Code eintippte wartete sie gespannt auf irgendein Zeichen, dass ein Alarm ausgelöst worden war, aber nichts geschah, außer dass sich der Zugang öffnete.
Sie griff ihre Tasche und stieg die Treppe hinunter in die Dunkelheit.
Als sie von der letzten Stufe stieg, schloss sich der Zugang über ihr, aber im Gang blieb es dunkel. Im Dunkeln öffnete sie ihre Tasche und holte den ausklappbaren Hovergleiter heraus, den sie eingepackt hatte, um den Tunnel schneller durchqueren zu können.
Bevor sie sich auf den Weg machte, zog sie sich noch um. Raus aus der normalen Alltagskleidung mit der sie hergekommen war und rein in einen Anzug und Laborkittel. In dieser Aufmachung würde sie im Gebäude nicht weiter auffallen. Wissenschaftliches Personal war ein alltäglicher Anblick und ihrer Erfahrung nach achtete kein Wachmann sonderlich auf die Wissenschaftler in einem solchen Gebäude.
 
Der Tunnel endete in einem Sprungtor, das direkt zu Husegans Büro führte. Noch immer gab es kein Licht und sie verließ sich allein auf ihre Nachtsichtimplantate. Der Hovergleiter hatte einen Scheinwerfer, aber dann wäre sie schon von weitem zu sehen gewesen und sie konnte nicht sicher sein, ob sich nicht doch jemand im Tunnel befand.
Das Sprungtor unterschied sich von den meisten Sprungtoren. Es war deutlich schmaler und wurde mit einer einfachen Batterie betrieben, die am rechten unteren Ende befestigt war. Normalerweise benötigte ein Sprungtor zu viel Energie, um von einer Batterie betrieben werden zu können, aber bei diesem Sprungtor handelte es sich um eine Form, die gemeinhin als Direktsprungtor bezeichnet wurde und lediglich eine Verbindung mit nur einem bestimmten Tor auf relativ kurze Distanz herstellen konnte.
Das Tor war mit einem Passwort gesichert, das Ranai jetzt eintippte. Sie warf sich ihre Tasche über die Schulter, zog eine Pistole und ein Messer hinter ihrem Rücken hervor und trat durch das Tor. Das Gefühl der Einheit mit dem Universum durchbrach kurzzeitig ihre Sorge, dass sie direkt in eine Falle lief, aber als sie an ihrem Zielort ankam war die Sorge wieder da.
In dem Raum, in dem sie ankam, befand sich außer dem Tor selbst nur noch ein Monitor mit einem kleinen Eingabefeld an einer der Wände. Sie ging zu dem Monitor und schaltete ihn ein. Auf ihm erschien ein Bild von Husegans Büro, es war leer.
Erleichtert steckte sie die Pistole und das Messer wieder weg und öffnete den Zugang zum Büro. Bislang waren Husegans Informationen korrekt gewesen und es schien kein Alarm ausgelöst worden zu sein. Aber davon ließ sie sich in ihrer Wachsamkeit nicht beirren. Ein einziger Moment der Unaufmerksamkeit konnte über Leben und Tod entscheiden – sie bevorzugte es zu leben.
Ihr erstes Ziel war Husegans Computer. Sie nutzte ihn, um ihr Tablet mit dem Sicherheitssystem des Gebäudes zu verbinden und von dort wurden dann gefilterte Daten an ihre Implantate weitergeleitet. Eine direkte Verbindung würde ihr mehr und schnelleren Zugriff auf die Systeme des Gebäudes gewähren, aber es würde sie umgekehrt auch angreifbarer machen.
Als sie damit fertig war, überspielte sie den gleichen Wurm, den sie auch in Matursis Systeme geschmuggelt hatte. Zusätzlich installierte sie einen Virus, der sämtliche Daten löschen würde, wenn sie das korrekte Signal übermittelte oder ihr Herz stehen blieb. Phlin würde sie dafür umbringen, aber da sie in dem Fall eh bereits tot war, kam es darauf nicht mehr an.
Ihr nächstes Ziel, die Forschungsabteilung, befand sich fünf Stockwerke tiefer im einhundertfünfzehnten Stock. Sie ließ ihre Tasche in Husegans Büro unter seinem Schreibtisch und machte sich auf den Weg. Unterwegs nutzte sie die Verbindung mit dem Computersystem, um die Dateien nach Hinweisen auf Husegans Pläne zu durchsuchen. Sie bezweifelte, dass er kompromittierende Informationen auf dem Computer hatte, aber es schadete nicht, nach ihnen zu suchen. Alles was sie fand, musste sie nicht mehr mühsam im Verhör erlangen.
Sie ließ sich den Grundriss des Gebäudes, den sie von Husegans Computer kopiert hatte, vor ihren Augen anzeigen und ging zum Treppenhaus. Sprungtore gab es im Gebäude nicht und die Fahrstühle waren ihr zu beengt. Wenn jemand zu lange derart nah bei ihr stand, bestand die Gefahr, dass er bemerkte, dass er sie noch nie zuvor gesehen hatte. Das würde entweder zu einem Alarm führen oder dazu, dass sie jemanden töten müsste. Mit dem Töten selbst hatte sie zwar kein Problem, aber die Leiche zu verstecken könnte ein Problem werden. Also lief sie die fünf Stockwerke zu Fuß.
Im hundertfünfzehnten Stock angekommen, folgte sie einem schmalen Gang, bis sie an eine Dekontaminationsstation gelangte. Das war die einzige Stelle auf ihrem Weg, an der sie ernsthaft Gefahr lief, jemandem für längere Zeit gegenüber zu stehen. Also überprüfte sie die Kameras auf allen Seiten des Gangs, um sicher zu gehen, dass sich zumindest niemand direkt auf dem Weg befand und trat in die Schleuse.
Dort wurde sie von Kopf bis Fuß mit einem dünnen Schaum besprüht und musste warten, bis dieser sich komplett aufgelöst hatte. Der fünfminütige Prozess kam ihr wie eine Ewigkeit vor, aber niemand war in die Nähe der Schleuse gekommen. Sie hatte Glück gehabt.
Ihr Glück verflog jedoch als sie an einer Labortür vorbeiging und ein großer, dürrer, glatzköpfiger Mann herauskam. Er sah sie verwirrt an und versuchte offensichtlich sie zuzuordnen – ohne Erfolg. Schnell verglich sie sein Gesicht mit den Personalakten.
„Guten Abend Dr. Kores. Schön sie zu sehen.“, sie streckte ihm ihre Hand entgegen und er ergriff sie, „Dr. Erina Wuro. Ich habe heute angefangen.“
Die Verwirrung auf seinem Gesicht war verflogen.
„Hallo Doktor. Woran forschen Sie denn?“
„Plasmatechnologie. Ich entwickle eine Möglichkeit, die Energieeffizienz auf über einhundert Prozent zu steigern mithilfe von…“, sie wollte zu einer langen Erklärung ansetzen, die sie sich zurechtgelegt hatte, aber Dr. Kores unterbrach sie.
„Ich würde mir ihre Ideen gerne anhören, aber ich muss dringend zur Toilette.“
„Dann will ich sie nicht aufhalten. Wir können uns ja morgen früh zusammensetzen um Ideen auszutauschen.“
„Sehr gerne.“, hastig ging er an ihr vorbei in Richtung der Toiletten.
Als er durch die Toilettentür trat entspannte Ranai sich wieder. Zwar hätte sie es bevorzugt niemandem zu begegnen, aber was sich soeben abgespielt hatte, war ihr Idealszenario im Falle eines Kontakts gewesen. Selbst wenn er morgen nachfragte und ihre Beschreibung weitergab, würde die Perücke und die durch ihre Implantate veränderte Hautfarbe die Beschreibung wertlos machen.
Der restliche Weg zum Zentralrechner der Forschungsabteilung verlief ohne weiteren Zwischenfall. Sie nutzte den Code den ihr Husegan gegeben hatte, um den Raum zu betreten und machte sich ans Werk.
Aus ihrem Mantel zog sie ein Tablet hervor und verband es mit dem Netzwerk, dann nahm sie ein zweites Tablet und verband das ebenfalls. Das erste Tablet würde ihren Zugriff auf das System verbergen, während sie mit dem zweiten sämtliche Daten kopieren würde.
Da sie nicht plante wieder in die Forschungsabteilung zu kommen, musste sie die Minuten abwarten, die das Kopieren brauchte. Aber im Gegensatz zur Schleuse, war das diesmal weniger nervenzehrend. Die Tür zum Serverraum war verschlossen und wenn sie auf den Kameras jemanden kommen sah, konnte sich jederzeit hinter einem der massiven Server verstecken.
Und selbst wenn sie gefunden wurde, befand sie sich hier nicht in einem frei einzusehenden Bereich, sie konnte jemanden ausschalten, ohne dass dies von irgendjemandem bemerkt wurde.
Dennoch kam ihr die Zeit, bis sie die Tablets wieder an sich nehmen konnte, länger vor als sie es tatsächlich war.
Auf dem Weg zurück zur Schleuse kam sie erneut an Doktor Kores vorbei, der gerade von der Toilette kam. Sie lächelte ihn an und ging an ihm vorbei. Ihr nächstes Ziel war das Hauptrechenzentrum des Gebäudes.
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Der Weg zum Hauptrechenzentrum war ereignislos. Dort angekommen, schloss sie auch hier ihre beiden Tablets an, um die Daten zu kopieren.
Als sie die Hälfte der Daten kopiert hatte sah sie jemanden den Gang zum Serverraum entlang kommen. Ein untersetzter Wachmann, der offenbar lieber Musik hörte, statt ernsthaft seiner Arbeit nachzugehen und die Büros einer ordentlichen Kontrolle zu unterziehen. Dennoch suchte sie sich ein Versteck hinter einem der Server und wartete ab, ob der Mann den Serverraum betreten würde oder nicht.
Und tatsächlich betrat er den Raum.
Warum muss er ausgerechnet jetzt anfangen seinen Job zu machen?
Im Serverraum ging er die Gänge ab, sah sich aber nur halbherzig um. Er ging direkt an ihren beiden Tablets vorbei, ohne sie auch nur eines Blickes zu würdigen. Ranai ging um die Server herum, um sich seinem Blick zu entziehen.
Ihr Glück verließ sie, als der Wachmann den Raum gerade verlassen wollte. Aus irgendeinem Grund klopfte er seine Taschen ab und schien etwas zu vermissen. Dann sah er sich um und sein Blick fiel auf die beiden Tablets. Mit einer Geschwindigkeit, die sie ihm nicht zugetraut hätte griff er nach seiner Waffe und zog sie aus dem Holster. Aber Ranai war schneller. Er hatte die Pistole noch keinen Zentimeter bewegt, da schoss sie ihm von der Seite in den Kopf.
Tot sank der Wachmann zu Boden.
Sie schaute in Richtung ihrer Tablets, sie waren erst bei dreiundsiebzig Prozent.
Scheiße!
Sie zog die Leiche von der Tür weg und hinter einen der Server. Zum Glück hatte der Laser die Wunde sofort kauterisiert, die Blutspur hielt sich also in Grenzen. Dennoch würden die anderen Wachleute ihren Kollegen irgendwann vermissen. Ihre Zeit wurde knapp.
Siebenundsiebzig Prozent.
Auf den Kameras der Sicherheitsstation war noch immer Ruhe. Zwei der Wachmänner schauten irgendeine Sportsendung und ein dritter las in einem Magazin.
Fünfundachtzig Prozent.
Die ersten zwei Wachmänner schauten noch immer die Sportsendung, aber der dritte fing an auf seine Uhr zu schauen.
Neunzig Prozent.
Der dritte Wachmann legt sein Magazin beiseite, auf dem Cover konnte sie eine nackte Frau sehen
Typisch.
und fing an auf seine Kollegen einzureden. Die winkten aber nur ab und schauten weiter ihre Sendung.
Siebenundneunzig Prozent.
Der dritte Wachmann war mittlerweile ernsthaft nervös und fing an energischer auf seine Kollegen einzureden. Diese winkten aber immer noch einfach nur ab und schauten weiter ihre Sendung.
Einhundert Prozent.
Sie stöpselte ihre Tablets ab und machte sich auf den Weg zurück zu Husegans Büro.
In Husegans Büro angekommen nahm sie ihre Tasche und trat durch das Direktsprungtor. Gerade als das Gefühl der Einheit sie erfasste, löste der dritte Wachmann den Alarm aus.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Rateri-System
 
Langsam schlug Zetoras die Augen auf und wunderte sich, dass er allein im Bett lag. Verwundert schaute er sich um. Wo war Sakera?
Als seine Augen den Raum erfassten, kam die Erinnerung zurück. Er war auf der Hagner, in seiner Kabine. Sakera würde sich wundern, wo er steckte und sich vermutlich Sorgen machen, aber er konnte sie nicht kontaktieren. Er selbst hatte absolute Funkstille angeordnet und würde diese auch nicht für seine persönlichen Bedürfnisse brechen. Auch wenn es ihm wehtat.
Seine Besatzung war zum Teil verheiratet und hatte Kinder, wenn das keine Nachricht an die Familie rechtfertigte, dann tat es seine Freundin, mit der er erst seit wenigen Tagen zusammen war, erst recht nicht.
Er schwang seine Beine aus dem Bett, stand auf und ging zu seinem Schrank, um eine Uniform herauszuholen. Dass er das letzte Mal eine Uniform getragen hatte war Jahre her, aber sie befanden sich in einer Krisensituation und nach seiner Erfahrung reagierte militärisches Personal in Krisensituationen besser, wenn ihr kommandierender Offizier eine Uniform trug und seine Kommandos nicht in Jeans und T-Shirt gab.
Sorgfältig kontrollierte er, dass jeder Knopf in der korrekten Weise geöffnet oder geschlossen war, dass seine Orden in der perfekten Höhe waren und dass jede Bügelfalte perfekt saß – alles streng nach dem Offiziershandbuch. Eine Mühe, die er sich nicht jeden Tag machen würde, aber am ersten Morgen in ihrer neuen Situation sollte alles perfekt sein. Er musste Zuversicht ausstrahlen.
Und er hasste es.
Aber das würde er sich nicht anmerken lassen.
Als er sichergestellt hatte, dass alles an ihm dem Handbuch entsprach, machte er sich auf den Weg zur Brücke. Kein Umweg über sein Büro, kein Umweg, um die Fortschritte der Reparatur- und Bergungsarbeiten zu begutachten, direkt zur Brücke.
Er trat durch die Tür als Liora ihre letzten Anweisungen gab. Er ließ sie zu Ende reden, dann trat er neben sie.
„Lieutenant Saros.“
Sie drehte sich zu ihm um und salutierte, sie hatten die Ablösung am Tag zuvor durchgesprochen und geplant, um einen absolut ordnungsgemäßen Ablauf zu garantieren – vor allem aber, um sicherzustellen, dass keiner von ihnen in den lockeren Umgangston der letzten Tage zurückfiel.
„Kapitän Kasrer.“
Jetzt salutierte er auch und sie beide ließen den Salut für zwei Sekunden in der Luft hängen, bevor sie ihn synchron beendeten.
„Ich bin hier um Sie abzulösen.“
„Jawohl, Kapitän. Hiermit überstelle ich Ihnen das Kommando über die Brücke. “
„Danke, Lieutenant. Weggetreten!“
Liora salutierte noch einmal kurz und verließ dann die Brücke, um sich wieder ihren Aufgaben als neue Leitung der Schiffssicherheit zu kümmern.
Zetoras drehte sich wieder in Richtung der Brücke und stellte sich an den großen Holoprojektor.
„Weitermachen!“
Er rief das Logbuch auf, um zu prüfen, ob es irgendwelche besonderen Ereignisse während seiner Abwesenheit gegeben hatte, aber außer den Fortschritten bei der Bergung der Toten, der Freilegung des Reaktors und dem Anschluss der Primärbatterie waren keine weiteren Eintragungen vorgenommen worden. Das alles war nichts überraschendes, sondern entsprach in etwa dem, was er erwartet hatte.
Mit der Primärbatterie waren sie etwas schneller gewesen als er gedacht hätte, aber nur um eine Stunde.
 
 
Überrascht sah er den Kapitän an als dieser an ihm vorbeilief. Er steckte in seiner Uniform. Aber nicht nur das, die Uniform war auch noch in einem Zustand wie aus dem Lehrbuch.
Was macht er hier? Sein Büro ist in der anderen Richtung.
Normalerweise würde der Kapitän als erstes in sein Büro gehen und Papierkram erledigen, bevor er sich auf die Brücke, oder überhaupt irgendwohin, begab. Der bisher so berechenbare Kapitän wurde seit seiner Sabotage immer unberechenbarer. Schon als das Schiff das Dock verlassen hatte, war dem Saboteur klar gewesen, dass an Kapitän Kasrer mehr dran war, als dieser es sich bisher hat anmerken lassen, aber diese Abweichung von der Routine überraschte ihn dennoch – und machte ihm einen Strich durch die Rechnung.
Er war auf dem Weg zu seinem Büro gewesen, um ihn zu erschießen, aber auf der Brücke oder hier im Gang ging das nicht. Die Gefahr war zu groß, dass es Zeugen gab oder, noch schlimmer, dass die Kameras ihn aufzeichnen würden.
Im Gang hätte er sie leicht sabotieren können, wenn er geahnt hätte, dass der Kapitän diesen Weg nehmen würde, aber die Kameras auf der Brücke waren etwas ganz Anderes.
Er war bisher davon ausgegangen, sich auf die strikte Einhaltung der Routinen Kasrers verlassen zu können, das war jetzt offenbar nicht mehr der Fall. Diese Änderung bedeutete, dass er einen neuen Plan brauchte, um den Kapitän zu beseitigen – und zwar schnell.
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Die Auswertung der Daten, die sie von den Computern in der Firmenzentrale von Husegan Verteidigung kopiert hatte, ging alles andere als schnell, aber sie hatte die Gelegenheit genutzt, um den seit Tagen fälligen Schlaf nachzuholen. Da ihre Computer noch immer mit der Auswertung beschäftigt waren, nutzte sie die Zeit, um nach Meldungen über ihr Werk der letzten Nacht zu suchen, aber es gab nichts.
Nicht einmal das Militär war informiert worden, sonst hätte sie Meldungen über den Geheimdienst bekommen. Das steigerte ihr Interesse an den erbeuteten Daten der letzten Nacht. Als militärischer Zulieferer war Husegan Verteidigung verpflichtet jede noch so kleine Kompromittierung ihrer Sicherheit zu melden. In der Vergangenheit hatten sie regelmäßig Bericht erstattet, wenn etwas vorgefallen war. Warum diesmal nicht? Was war in den Daten, die sie gestohlen hatte? Und was hatte all das mit der Lebensmittelhortung zu tun, die hier betrieben worden war?
Die Lebensmittel waren durch die Verwicklungen mit der 
Hagner in Vergessenheit geraten, da sie im Vergleich unwichtig erschienen waren. Aber waren sie das wirklich? Nach allem, was sie die letzten Tage erfahren hatte, geschah nichts im Umkreis von Matursi und Husegan aus reinem Zufall. Die beiden hatten einen größeren Plan. Und sie hoffte, dass Querverweise zwischen den Daten der beiden ihr weiterhelfen würden.
Hätte Matursi noch ein Büro im Rateri-System wäre sie als Nächstes bei ihm eingebrochen, aber Matursi Metalle war vernichtet. Bereits Matursis Vater hatte sämtliche Fabriken und Büros aus dem Rateri-System abgezogen und hier nur noch seinen Altersruhesitz genossen. Harald Matursi hatte die Firma dann von hier geleitet und in den letzten Jahren auf Warenhandel umgesattelt. Es gab nichts, wo sie hätte einbrechen können.
Der Vorteil war, dass sie davon ausgehen konnte, dass sie alle Daten von Matursi hatte. Und was sie nicht hatte, konnte sie relativ einfach aus ihm durch Folter herausholen. Er hatte sich ihrem Verhör gegenüber bisher glücklicherweise nicht gerade als Widerstandsfähig erwiesen.
Aber sie hatte noch immer das Gefühl, dass Husegan der Schlüssel war, nicht Matursi. Und Husegan war deutlich schwerer zu knacken. Am Ende ihres Dauerverhörs am Tag zuvor hatte sie bereits gemerkt, wie sein Widerstand wieder stärker wurde. Sie konnte ihn vielleicht noch drei oder vier Mal aus der Narkose holen, bevor sie nichts mehr aus ihm heraus bekam. Das hieß, sie musste exakt wissen, was sie ihn noch fragen wollte. Herumstochern kam nicht in Frage.
Und ihre Computer waren immer noch dabei die neuen Daten zu verarbeiten. Sie zu kopieren war deutlich schneller gegangen.
Ihr Magen grummelte und erinnerte sie daran, dass sie schon viel zu lange nichts mehr gegessen hatte. Sie stellte sicher, dass das Anästhetikum, das sie ihren beiden Gefangenen verabreichte noch immer in ausreichenden Mengen vorhanden war und ging zu dem Café, das sie drei Tage zuvor kennengelernt hatte, um zu frühstücken.
 
 
Neu Berlin – Rateri II
 
Ranai lehnt sich entspannt in ihrem Stuhl zurück und genoss die Morgensonne, das verzehrte Frühstück löste ein wohliges sattes Gefühl in ihrem Magen aus. Seit Tagen war sie kaum noch draußen gewesen oder hatte sich entspannt. Auch jetzt hatte sie nicht viel Zeit, aber sie beschloss, dass sie eine halbe Stunde erübrigen konnte. Das einzige, was sie davon abhielt sich vollständig zu entspannen, war die Perücke auf ihrem Kopf. Aber sie abzusetzen kam nicht in Frage. Sie war an einem Ort, den die Matursis theoretisch kennen könnten, wenn sie die Verbindung zwischen dem Angriff auf ihre Villa und ihr zogen. Um die Perücke abnehmen zu können, musste sie woanders hingehen.
Also bezahlte sie ihre Rechnung und machte sich auf den Weg zu einem der öffentlichen Sprungtore in der Nähe, während sie vor ihrem geistigen Auge, ganz ohne die Hilfe ihrer Implantate, nach einem Ort suchte, an dem sie sich entspannen konnte und der von den Unruhen im Rateri Protektorat bisher verschont geblieben war.
Sie entschied sich für den Jägersee auf Rateri I. Er befand sich auf einem Kontinent, der größtenteils unbewohnt war. Augenblicklich ging dort gerade der Frühling in den Sommer über. Also perfekte Wetterbedingungen, um einfach abzuschalten und schwimmen zu gehen.
Am Sprungtor angekommen gab sie einen Verschlüsselungscode ein, so dass jeder, der versuchen würde ihr zu folgen, einen falschen Zielort erhalten würde. Dann trat sie durch das Tor und sprang.
 
 
Jägersee – Rateri I
 
Der See war riesig. Sie hatte ihre Schuhe, ihre restliche Kleidung und die Perücke abgelegt und wanderte nackt über den Sandstrand, der den gesamten See zu umgeben schien. Die meisten Menschen dachten wirklich, dass er das tat, aber sie wusste es besser. Einmal im Monat joggte sie um den See herum, um in Form zu bleiben. Ein Ritual, das sie gerne öfter befolgen würde, aber die Strecke war alles andere als kurz und daher blieb ihr meist nicht die Zeit. Der monatliche Termin war auch nur dadurch einzuhalten, dass sie sich dafür einen ganzen Tag nahm, an dem sie sich weigerte irgendetwas für den Geheimdienst zu erledigen.
In den letzten Monaten hatte sie hierfür immer schwieriger Zeit gefunden und im Januar und Februar hatte sie komplett darauf verzichten müssen.
Wenn ich nicht zurück zur Arbeit müsste…
Ihre Miene verfinsterte sich. So viel war verlorengegangen seit dem Ausbruch des Schattens. Nicht nur ihre Freizeitbeschäftigung, auch das Wissen und die Menschenleben die verloren waren betrübte sie. So wenig Probleme sie damit hatte Leute zu töten, das schiere Ausmaß des Todes ging weit über das hinaus, was sie selbst jemals gutheißen würde.
Sind sie wirklich alle tot? Niemand ist je derart weit in das Schattengebiet vorgedrungen, dass er die Frage beantworten könnte. Was ist, wenn…
Sie unterbrach ihre Gedanken. Sie war an den See gekommen, um einen kurzen Moment der Entspannung und Ruhe zu finden, nicht um sich Gedanken um den Schatten zu machen. Zumindest noch nicht. Das wollte sie tun, nachdem sie ihren Moment genossen hatte.
Mit Mühe zwang sie ihre Gedanken in eine andere Richtung. Der Name des Sees. Es gab nichts, was man hier hätte jagen können. Die größten Tiere in seinem Umkreis waren Insekten. Woher kam also der Name?
Eigentlich wusste sie es und mithilfe ihrer Implantate hätte sie die Information sofort zur Verfügung gehabt, aber das war nicht das Ziel der Übung. Sich immer nur auf ihre Implantate zu verlassen würde über kurz oder lang ihr Untergang sein, also durchsuchte sie ihr Gedächtnis ohne deren Hilfe.
Und tatsächlich, nach kurzer Zeit erinnerte sie sich. Der See war nach einer jungen Frau benannt, die… die was? Was war so Besonderes an der Frau gewesen, dass sie einen See nach ihr benannt hatten?
Aber sie kam nicht drauf. Mehrmals hatte sie das Gefühl es zu haben, doch dann zerrann es ihr wieder zwischen den Fingern. Es war zum Verzweifeln – aber es entspannte sie. Die Sonne auf ihrer nackten Haut, der Sand unter ihren Füßen und der völlige Verzicht auf den Implantatgebrauch war ein Gefühl, das sie schon viel zu lange nicht mehr hatte. So gut hatte sie sich seit ihrem letzten Besuch hier nicht mehr gefühlt.
Eigentlich hatte sie vor fünf Tagen laufen gehen wollen, erst einen Film am Abend, dann Laufen durch die Nacht, aber der Überfall auf den Supermarkt hatte ihr das verdorben. Nun holte sie nach, was sie nachholen konnte.
Ihr Gedächtnis noch immer nach Informationen über die Namensgeberin des Sees durchsuchend drehte sie sich in Richtung des Sees, rannte los und sprang in das kühle Wasser. Im ersten Moment als das Wasser über ihr zusammenschlug kam es ihr kalt vor, aber das Gefühl verschwand beinahe sofort als sie anfing zu schwimmen und ihre Muskeln sich aufwärmten.
Noch immer wich die Information über den Hintergrund des Namens des Sees ihr aus, aber alle möglichen anderen Informationen schwammen dafür an der Oberfläche ihres Verstands. Bei den meisten handelte es sich um triviale Dinge, die sie irgendwo aufgeschnappt hatte, aber einige andere beschäftigten sich mit ihrer momentanen Mission – und diesmal ließ sie die beruflichen Gedanken gewähren. So lange sie nicht die Oberhand gewannen, sondern sich einfach nur neu zusammensetzten und ihr am Ende einen neuen Einblick in das gewähren würden, was sie unbewusst bereits wusste, war sie zufrieden.
Nach einer halben Stunde stieg sie wieder aus dem See und ließ ihren nassen Körper in der Sonne trocknen, bevor sie ihre Kleidung überzog.
Während all der Zeit, die sie bereits hier war, war niemand weiter aufgetaucht. Noch letztes Jahr wäre der Strand zu dieser Jahreszeit, um diese Uhrzeit mit Familien mit kleinen Kindern, Studenten, Rentnern oder sogar Schulschwänzern gefüllt gewesen, aber heute? Niemand.
Ein weiterer Beweis dafür, wie sehr der Schatten das Leben der Menschen verändert hatte. Wie verängstigt die Leute waren, wenn sie nicht mal mehr einen Morgen im Naturschutzgebiet genießen konnten.
Und dann erinnerte sie sich wieder, was die junge Frau getan hatte, damit der See nach ihr benannt worden war. Sie hatte durchgesetzt, dass der gesamte Kontinent zum Naturschutzgebiet erklärt worden war.
Mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht machte Ranai sich auf den Weg, um wieder ihrer Arbeit nachzugehen.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Rateri-System
 
Mit langsamen Schritten näherte er sich den Wachen am Eingang zum Antriebsraum. Vor seiner Sabotage war der Raum unbewacht gewesen, aber mit den neuen Sicherheitsprotokollen, die Lieutenant Saros ausgerufen hatte, hatte sich das geändert.
Nachdem sein Versuch den Kapitän am Morgen zu ermorden gescheitert war, hatte er angefangen, sich einen neuen Plan zurechtzulegen und wollte den nun in die Tat umsetzen. Aber damit er das tun konnte, musste er zuerst an den Antrieb kommen und das schien jetzt deutlich schwieriger zu werden.
Er hatte theoretisch nichts am Antrieb zu suchen und wie er von seinem Versteck aus hatte beobachten können, ließen die Wachen niemanden durch die Tür, der keine passenden Befehle vorweisen konnte.
„Hi Jungs.“
„Befehle?“, fragte der Soldat zu seiner Linken in militärisch zackigem Ton.
„Befehle? Was für Befehle? Ich will nur mit meinem Kumpel Steven einen Kaffee trinken, bevor meine Pause zu Ende ist.“ Als er den Kaffee erwähnte, hob er die zwei dampfenden Tassen, die er in einem Tassenhalter vor sich hertrug leicht an.
„Niemand kommt in den Antriebsraum, ohne Arbeitsbefehle.“, wieder die Wache zu seiner Linken.
Die Soldatin zu seiner Rechten verdrehte nur die Augen. Er war nicht der erste, den die beiden heute weggeschickt hatten. Er war noch nicht mal der erste mit der exakt selben Ausrede, warum er in den Antriebsraum wollte.
„Ach kommt schon, ich bin auch in fünf Minuten wieder weg.“ Er machte einen Schritt nach vorne und versuchte zwischen den beiden Wachen durch zu schlüpfen, aber die Soldatin stellt sich ihm in den Weg.
Perfekt.
Mit einer flüssigen Bewegung ließ er den Tassenhalter in seinen Händen los, griff nach den Messern, die er in einer Rückenschnalle trug und stieß sie den beiden Wachen in den Bauch. Als die Gesichter der Beiden sich vor Schmerzen verzogen knallten die Tassen auf den Boden.
Er zog die Messer zur Seite und schnitt beiden Wachen den Bauch auf, als wenn er durch Butter statt durch Körperpanzerung schneiden würde. Eigentlich hätten die Körperpanzerung und die Personenschilder, die die Beiden trugen, so etwas verhindern sollen, aber die beiden Messer waren eine neue Entwicklung, die Husegan Verteidigung ihm freundlicherweise „zu Testzwecken“ überlassen hatte. Die Klinge war mit einem speziellen Metall durchsetzt, das die relativ Leistungsschwachen Personenschilde durchdringen konnte. Sobald die Klinge dann auf eine harte Oberfläche traf aktivierte sie automatisch ein eigenes Energiefeld, dem die Panzerung nichts entgegenzusetzen hatte.
Der Forschungsauftrag für die Messer kam aus der Republik Hachero bevor sie gefallen war und Husegan hatte die Entwicklung geheim gehalten. Der Saboteur bezweifelte, dass irgendjemand im Rateri Protektorat überhaupt wusste, dass an einem derartigen Messer geforscht worden war.
Zufrieden beobachtete er, wie die Messer ihr grausames Werk verrichteten und zog sie anschließend aus den Wunden. Dank des Energiefeldes, das sie umgab, waren beide Messer absolut sauber als wenn sie nie mit Blut in Berührung gekommen waren und die Körperpanzerung der beiden Wachen hatte verhindert, dass ihr Blut ihn vollgespritzt hatte. Niemand im Antriebsraum würde Verdacht hegen.
Er öffnete die Tür und betrat den Raum dahinter. Einer der Techniker sah ihn verwirrt an.
„Lieutenant Saros hat mich geschickt, ich soll ihr…“
Weiter kam er nicht, bevor die Alarmsirenen anfingen zu heulen und eine Computerstimme einen Vorfall im Antriebsraum meldete.
 
 
Zetoras war gerade dabei die Fortschritte der Arbeiten im Logbuch zu notieren als der Alarm losging. Ohne darüber nachzudenken, was er tat sprang er auf, brüllte James zu, dass er die Brücke hätte und rannte in Richtung Antriebsraum.
Auf dem Weg dahin überprüfte er die Ladung seines Lasers und verfluchte sich, dass er die Kapitänsuniform trug. Sie war gut für die Moral der Besatzung gewesen, aber falls es kein Fehlalarm, sondern der Saboteur war, würde die Uniform ihn in seiner Bewegungsfreiheit beschränken.
Er steckte den Laser wieder weg und zog die Jacke aus. Gegen die Hose würde er nichts tun können, ohne stehenbleiben zu müssen, also fand er sich damit ab und rannte weiter.
Der Weg zum Antriebsraum kam ihm unsagbar lang vor und er hoffte, dass ein Sicherheitsteam vor ihm eintraf. Desto länger sie brauchten, desto größer die Gefahr, dass der Saboteur seinen Plan in die Tat umsetzen konnte, was auch immer das bedeutete.
Als er in den Gang zum Antriebsraum einbog konnte er das Desaster sehen. Ein Wachmann lag tot am Boden und seine Kollegin wurde gerade auf eine Trage geschnallt, um von einer Wache in Richtung Krankenstation transportiert zu werden. Der Gang wurde von vier weiteren Wachen flankiert, aber sie alle standen mit dem Rücken zum Antriebsraum gedreht, woraus er schloss, dass der Saboteur geflohen war.
Als er zum Stehen kam deutete er auf die vordersten beiden Wachen.
„Ihr zwei, bringt mich zum Team das den Saboteur verfolgt!“
Ohne Fragen zu stellen rannten die beiden los und Zetoras hinter ihnen her.
 
Vor dem Waschraum schlossen sie zur acht Mann starken Gruppe auf, die den Saboteur verfolgt hatte. Liora stand an der Tür und versuchte sie zu öffnen, aber es gelang ihr nicht.
„Statusbericht.“
Sie drehte sich zu ihm um und er konnte die Frustration auf ihrem Gesicht deutlich erkennen.
„Er hat sich im Waschraum verbarrikadiert. Zusammen mit zwei Geiseln. Ich habe ihn nur kurz gesehen, aber ich glaube, es handelt sich um Peter McOren vom Reinigungspersonal.“
„Was ist mit der Tür los?“
„Mein Überbrückungscode funktioniert nicht. Wir kommen nicht rein.“
Zetoras ging an ihr vorbei und versuchte seinen eigenen Überbrückungscode, ohne Erfolg. Mit einem Kopfschütteln öffnete er die Codetafel und zog eine weitere hervor, die hinter der Wand versteckt gewesen war. Als er Lioras verwirrten Blick bemerkte lächelte er sie an.
„Ich habe das Schiff gebaut, du erinnerst dich?“
Daraufhin tippte er einen Code ein und die Leuchte auf seiner Codetafel wechselte von Rot auf Grün. Er machte einen Schritt zur Seite und überließ Sergeant Misuka den nächsten Schritt.
„Wann immer Sie soweit sind, Sergeant.“
Mit leiser Stimme gab Misuka seinem Team die nötigen Befehle und öffnete die Tür.
Zeitgleich rollte eine Blendgranate in den Waschraum und die Frau die gegenüber von Misuka neben der Tür stand zählte mit den Fingern von drei runter. Als sie bei null angekommen war explodierte die Granate und das Team stürmte einer nach dem Anderen in den Raum. Die Frau, er konnte unter ihrem Helm nicht erkennen, um wen es sich handelte, nur die Formen ihres Körperpanzers gaben sie als weiblich zu erkennen, war als erste durch die Tür und sank plötzlich zu Boden. Im Fallen drehte sie sich und Zetoras konnte ein Messer aus ihrer Brust ragen sehen.
Die verbliebenen sieben Wachleute schritten über ihre gefallene Kameradin hinweg, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Profis bei der Arbeit. Niemandem war geholfen, wenn sie sich aufhalten ließen und dadurch noch mehr Leute verletzt wurden oder starben.
Hinter der Tür konnte Zetoras einen Kampf hören und deutlich erkennen, dass es für sein Team nicht gut lief. Der Kampf hätte innerhalb von Sekunden zu Ende sein müssen, stattdessen dauerte er an. Ohne nachzudenken sprang er in den Raum und riss der gefallenen Soldatin im Flug das Messer aus der Brust.
Er konnte zwei weitere Sicherheitsleute am Boden sehen und einen, der sich nur mit Mühe aufrecht hielt und sein rechtes Bein hinter sich herzog während er langsam durch den Raum schritt.
Aus dem Augenwinkel konnte er eine schnelle Bewegung sehen. Reflexartig drehte er sich um. Das frisch erworbene Messer schützend vor seinen Körper haltend richtete er die Pistole in der anderen Hand in die Richtung der Bewegung und drückte ab.
Der Schuss verfehlte McOren, aber zwang ihn hinter eine der Waschmaschinen. Während sich das Sicherheitsteam noch in die neue Richtung drehte sprang der Saboteur plötzlich über die Maschine hinweg und in Zetoras Richtung. Ein weiterer Schuss ging daneben und er musste das herabsausende Messer seines Angreifers mit dem eigenen Messer abblocken. Die Wucht des Angriffs zwang ihn auf die Knie. Erneut kam das Messer auf ihn herab, aber Zetoras rollte sich zur Seite weg und schnitt dem Angreifer dabei in den Oberschenkel.
Ohne mit der Wimper zu zucken schüttelte McOren den Schmerz ab und drehte sich in die Richtung in die Zetoras gerollt war.
Drei Schüsse aus dem Gewehr von Misuka trafen ihn in die Brust und stoppten ihn in der Bewegung, aber brachten ihn nicht zu Fall. Nun feuerte auch Zetoras seine Waffe wieder ab und diesmal verfehlte er nicht. Sein erster Schuss traf zwischen die Augen und zwei weitere Schüsse brannten Löcher in seine Stirn.
Jetzt sank McOren zu Boden. Zetoras wollte zu ihm hin, um zu sehen, ob er wirklich tot war, aber Misuka hielt ihn an der Schulter fest.
„Das ist Aufgabe meines Teams.“
Zetoras nickte.
„Gute Arbeit Sergeant.“
Die anderen drei unverletzten Sicherheitsleute gingen auf McOren zu und eine von ihnen sank auf die Knie nieder, um seinen Puls zu fühlen. Nach einigen Sekunden drehte sie sich zu ihnen um und schüttelte den Kopf. McOren war tot.
Er ging hinüber zur Leiche des Saboteurs und griff das Messer, das der noch immer in der Hand hielt. Etwas an diesen Messern war nicht normal. Sie hatten mit solcher Leichtigkeit durch die Verteidigung seiner Soldaten geschnitten… Langsam drehte er sie und betrachtete sie von allen Seiten. Sie reflektierten das Licht des Raums anders als jedes Messer das er je zuvor gesehen hatte und die Unterseite des Griffs schien ein Knopf zu sein.
Als sein Blick auf eine der Waschmaschinen im Hintergrund fiel ging er zu ihr hinüber und setzte die Spitze eines der Messer auf die Maschine. Sofort begann die Klinge leicht zu schimmern und glitt in das Gehäuse. Er zog die Klinge wieder zurück und drückte den Knopf an der Unterseite, dann versuchte er das Experiment erneut.
Noch immer glitt das Messer relativ leicht durch das Metall, aber diesmal konnte er deutlichen Widerstand spüren.
Woher hatte McOren diese Messer?
Die Frage schien ihm wichtig. Wichtiger war allerdings vorerst die Frage, was McOren im Antriebsraum versucht hatte zu tun oder vielleicht sogar getan hatte.
Inzwischen hatte Liora den Raum betreten und angefangen sich um die beiden Geiseln zu kümmern und Befehle zu geben, wie mit den Leichen zu verfahren sei. Mit halbem Ohr hörte er sich an, was seine erste Offizierin an Befehlen gab, während er in Gedanken die Liste der Techniker, die sich derzeit an Bord befanden und einen Hintergrund in Waffenentwicklung hatten, durchging. Er kam auf zwei Namen und beschloss beide in sein Büro zu bestellen sobald er im Antriebsraum gewesen war.
Als Sergeant Misuka die Leiche des Saboteurs herumdrehte, um ihn nach Waffen abzusuchen, sah Zetoras die beiden Messerscheiden an seinem Rücken.
„Einen Moment bitte.“, wies er seine Leute an zu warten und schnallte dem Toten die Scheiden ab und sich selbst an den Gürtel, um die Messer darin zu verstauen.
Sicher, dass Liora die Situation im Griff hatte, machte er sich auf den Weg in den Antriebsraum.
 
Dort angekommen wurde er von den Zeugen, die anwesend gewesen waren als McOren eingetreten war, darüber aufgeklärt, was geschehen war.
Der Saboteur hatte angefangen etwas von Befehlen zu erzählen, die er angeblich hatte als der Alarm losging. Die anwesenden Techniker hatten sofort geahnt, dass er für den Alarm verantwortlich war und waren hinter ihren Konsolen in Deckung gegangen, wie es das Sicherheitstraining verlangte.
Fluchend hatte er dann versucht die Hauptantriebskonsole umzuprogrammieren, aber ohne Erfolg. Nach nicht einmal einer Minute war er geflohen, das Sicherheitspersonal traf beinahe zeitgleich ein und setzte zur Verfolgung an.
Die Techniker hatten daraufhin nachgeschaut, was McOren am System getan hatte, konnten aber nichts finden. Sie waren nicht mehr in der Lage zu sagen wer von ihnen, beziehungsweise stritten sie sich darum, wer es als erster gesagt hatte, aber jemand war auf die Idee gekommen, die Kamerabilder durchzugehen, ob darauf zu sehen war, was der Saboteur getan hatte.
Auf den Bildern hatten sie entdeckt, dass er eine Subroutine programmiert und versteckt hatte, die den Hauptantrieb in einen Überladungszustand versetzen würde. Statt zu versuchen die Subroutine zu entfernen hatten sie daraufhin das System isoliert, heruntergefahren und ein Backup eingespielt, dass einer von ihnen (es wollte wieder jeder gewesen sein) eine halbe Stunde vorher erstellt hatte.
Auch wenn sie ihm nicht sagen konnten, wer von ihnen auf all diese Ideen gekommen war, war Zetoras dennoch mehr als beeindruckt. Er hatte ein gutes Team in den Antriebsraum versetzt und würde sie alle für eine Belobigung notieren.
Seine Zufriedenheit wurde jedoch von den Toten überschattet, die der Saboteur ihnen auch heute wieder beschert hatte. Die 
Hagner war noch nicht offiziell in den Dienst gestellt worden und trotzdem gab es schon so viele Tote. Er hoffte, dass das kein schlechtes Omen war.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
Als Ranai den Raum verließ, in dem sie Matursi gefangen hielt war der Mann noch immer am Schreien und dabei alle möglichen Informationen auszuplaudern, nach denen sie nicht ein einziges Mal gefragt hatte. Und genau das war das Problem. Die Informationen die sie brauchte, waren kaum zu bekommen. Sie hatte den Mann zu sehr gebrochen. Das war ihr erst ein einziges Mal zuvor passiert und genau wie heute war sie auch damals in Eile gewesen.
Glücklicherweise hatte sie damals auch gelernt, wie sie das Problem eindämmen konnte: Sie ließ ihn einfach schreien bis er heiser war – und dann noch etwas weiter.
Danach würde er sich genug beruhigt haben, dass sie die Informationen bekam, die sie haben wollte. Aber es würde Zeit kosten. Das, was sie an Zeit hatte einsparen wollen, hatte sie durch ihren Übereifer verloren.
Zeit… Sie war eine knappe Ressource. Mit jeder Minute kam der Schatten näher und wenn sie nicht herausfand, was Matursi und Husegan planten, dann würden sie dem Schatten möglicherweise hilflos gegenüberstehen. Und das nur weil zwei Personen ihre Hälse nicht voll genug bekommen konnten. Weil sie ihren persönlichen Reichtum über das Wohl der gesamten Menschheit stellten.
Sie hatte nie verstanden, warum gerade Reiche Leute in Machtpositionen dazu neigten, derart kurzfristig zu denken. Sicher, das Scheitern der Hagner würde dazu führen, dass Husegan Verteidigung einen größeren Vertrag bekam, um ein neues Flaggschiff zu entwickeln, aber das würde möglicherweise zu spät fertig werden.
Und war das wirklich alles, was hinter der Sache steckte? Irgendetwas in ihr hatte Zweifel daran, dass dem so war. Nein, hier stand mehr auf dem Spiel und sie hatte das Gefühl, dass ihr ein wichtiges Puzzleteil fehlte.
Sie warf einen kurzen Blick auf ihre Computer und sah was sie befürchtet hatte, der Datenabgleich war noch nicht beendet. Da sich Matursi nicht unter Narkose befand, konnte sie die Wohnung nicht verlassen, also nutzte sie die Zeit um Verbindung mit Polzer aufzunehmen. Um zu vermeiden, dass er hörte, was sich im Hintergrund abspielte, beschränkte sie sich lediglich auf Textnachrichten.
Ranai: Gibt es Neuigkeiten von der 
Hagner?
Polzer: Ja und nein.
Ranai: Das heißt?
Polzer: Ja, die 
Hagner hat eine neue Route eingeschlagen und ihr Hauptantrieb scheint wieder Energie zu haben. Nein, wir wissen nicht, was auf dem Schiff vor sich geht.
Ranai: Das ist nicht viel.
Polzer: Die Kommunikationssperre ist noch nicht aufgehoben worden. Es gibt daher keine Kommunikation, die wir abhören könnten.
Ranai: Informier mich, sobald sich etwas tut.
Sie unterbrach die Verbindung, bevor Polzer antworten konnte.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Auf dem Weg nach Rateri IV
 
Zetoras stand auf der Brücke und beobachtete auf dem Holoprojektor, wie sich das Schiff durch das Sonnensystem bewegte.
Nachdem ein zweites Team von Technikern noch ein weiteres Mal genau geprüft hatte, ob am Antriebssystem alles in Ordnung war, hatte Zetoras James einen Kurs zum vierten Planeten im System setzen lassen. Was auch immer McOren am Antriebssystem getan hatte, er hatte nicht vorhersagen können, dass Zetoras blind einen Zielort aus einem Hut ziehen würde – und erst Recht nicht, um welchen es sich dabei handeln würde.
Sollten sich, trotz der getroffenen Maßnahmen, noch irgendwelche Codezeilen des Saboteurs im Antriebscomputer befinden, dann würden sie durch die Veränderung ihres Aufenthaltsortes genug Zeit haben, sich um alle Probleme zu kümmern, die eine erfolgreiche Sabotage mit sich brächte.
Er ging zu James und legte seinem Freund die Hand auf die Schulter.
„Wenn du hier auf der Brücke fertig bist, wäre ich dir dankbar, wenn du einen Blick auf das Video von McOrens Sabotageversuch wirfst und das komplette Antriebssystem auf Sabotage untersuchst.“
„Geht klar.“
„Danke.“
„Du weißt, dass du mir dafür einen Kasten Bier schuldest, wenn wir wieder im Dock sind?“
„Zwei.“
Fünf Minuten später löste Liora ihn auf der Brücke ab und so konnte er sich den Benachrichtigungsschreiben an die Familien der Toten des heutigen Tages widmen.
Die Zahl der Toten war niederschmetternd. Sie hatten den Reaktor freigelegt und keine Überlebenden gefunden. Die Leichen dicht am Reaktor waren nahezu nichtexistent. Sie waren lediglich in der Lage gewesen genetische Spuren zu finden, die Körper waren von der Explosion praktisch aufgelöst worden.
Zu ihrem Glück war, anders als zuerst vermutet, nicht der Hauptreaktor explodiert, sondern nur der Sekundärreaktor. Die Abschirmung des Hauptreaktors hatte zwar nicht vollständig gehalten, aber ihn gut genug geschützt, so dass die Techniker sich sicher waren, ihn am nächsten Tag wieder instand setzen zu können. Der Sekundärreaktor war unrettbar verloren, aber das war vorerst verschmerzbar. Die 
Hagner konnte den größten Teil ihrer Funktionen auch ohne den Sekundärreaktor ausführen.
Solange sie den Sprungantrieb nicht nutzten, würden sie den Sekundärreaktor nicht brauchen. Da der Sprungantrieb bisher nicht funktionsfähig war, stellte das vorerst kein Problem dar.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
Als Matursi endlich heiser war und sich beruhigt hatte war Ranai wieder zu ihm gegangen und hatte ihn erneut verhört. Diesmal war er hilfreicher gewesen, da er sich auf das Beantworten ihrer Fragen beschränkt hatte – viel mehr hatte seine Stimme einfach nicht mitgemacht.
Dennoch waren seine Informationen nicht viel wert gewesen. Das einzige, was sie mittlerweile als bestätigt ansah, war die Tatsache, dass Matursi nur dachte, die Kontrolle über das zu haben, was er und Husegan trieben. Der wahre Strippenzieher war Husegan.
Was sie ihm jedoch geglaubt hatte, war die Aussage, dass er die Idee hatte, die Lebensmittel zu plündern, um die eingelagerten Vorräte dann teuer zu verkaufen, wenn die Versorgung knapp wurde. Er hatte sich hier viel Geld für wenig Arbeit versprochen.
Und noch eine andere Information hatte sie mit Interesse aufgenommen. Matursi Metalle hatte, bevor es in sich zusammengebrochen war, ein Metall entdeckt, das in der Lage war schwache Schildsysteme zu überwinden und hatte eine kleine Menge davon an Husegan Verteidigung weitergegeben. Was Husegan damit getan hatte, konnte Matursi ihr nicht sagen, aber sie plante es herauszufinden.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri IV
 
Wütend versuchte die Saboteurin ihrer neuen Rolle gerecht zu werden. Sie konnte nicht glauben, dass sie übersehen hatte, dass nicht beide Wachen vor dem Antriebsraum tot waren. Wie war sie derart nachlässig geworden, dass sie etwas so Wichtiges übersehen konnte? Aber damit nicht genug, die Techniker im Antriebsraum hatten ihre Subroutine gefunden und ein Backup aufgespielt.
Wie hatte das passieren können? In all ihren Jahren als Wegbereiter des Schattens war ihr noch nie ein derartiger Fehler unterlaufen.
Schatten… wie sie diesen Namen hasste. Aber es würde nicht mehr lange dauern, bis die Menschen des Rateri Protektorats den wahren Namen Dessen erfahren würden, was auf sie zukam.

Kapitel 7
03. März 2270
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri IV
 
Die Arbeiten gingen gut voran. Als Zetoras seine Schicht angetreten hatte, hatten die Arbeiter den Sekundärreaktor komplett vom Hauptreaktor entkoppelt und waren dabei, die Schäden zu beheben.
Am Abend sollte er wieder einsatzbereit sein. Er war sich noch nicht sicher, ob sie dann zurück nach Rateri I fliegen würden oder er das Störfeld aufheben und zumindest wieder Sprünge von und zum Sprungraum zulassen würde. Auch wenn der Saboteur tot war, hatte er es doch geschafft, die Überprüfung durch den Geheimdienst zu überstehen und es an Bord der 
Hagner zu schaffen.
Was ihm auch Sorgen machte war die Frage, ob der Saboteur allein gewesen war. Er war jetzt immerhin schon die zweite Person gewesen, die versucht hatte, das Schiff zu sabotieren. Auch wenn beide Sabotagen offensichtlich andere Ziele verfolgt hatten, so war die Sicherheit des Schiffes doch gefährdet. Irgendwie musste er einen Weg finden, das zu ändern oder zumindest herausfinden, wo genau das Sicherheitsleck lag.
Die Überprüfung, die James am Antriebssystem vorgenommen hatte, war zu Zetoras Erleichterung gut verlaufen. Er hatte nichts feststellen können, was nicht in Ordnung war. McOrens Code hatte es nicht geschafft sich von der Konsole an der er ihn eingegeben hatte, über das restliche System auszubreiten. Dennoch hatte er beschlossen die Sicherheitsvorkehrungen weiterhin voll bestehen zu lassen. Das Problem dabei war, dass der Tod des Sicherheitspersonals vom Vortag ihre sowieso schon dünnen Kapazitäten weiter strapazierte. Liora hatte ihm eine Nachricht im Logbuch hinterlassen, dass sie dringend mehr Personal bräuchte, wenn die Effektivität erhalten bleiben sollte.
Übermüdetes Sicherheitspersonal war wertlos. Dennoch musste er sich das reiflich überlegen. Er beschloss, dass er die Entscheidung darüber nicht allein treffen sollte. Das Flaggschiff des Rateri Protektorats war zu wichtig. Er würde die Funkstille brechen und erneut mit Roberto reden müssen, um das zu klären. Der Admiral hatte mehr Möglichkeiten, auf die Sicherheitsprüfungen von neuem Personal Einfluss zu nehmen als er es hatte.
Die Überprüfung oblag allein der Admiralität. Als Kapitän eines Schiffes konnte er bestimmtes Personal anfragen und auch Leute ablehnen, aber die Sicherheitsprüfungen fielen nicht in seinen Zuständigkeitsbereich. Und schlussendlich waren sowohl seine Anfragen als auch seine Ablehnungen nur Vorschläge. Wenn die Admiralität beschloss ihn zu ignorieren, dann konnte sie das tun.
Bei Roberto war er sich immerhin sicher, dass er nicht ignoriert werden würde. Inwieweit der dann Einfluss auf die anderen beiden Admiräle nehmen konnte war zwar nicht immer vorhersehbar, aber im Regelfall konnte Roberto sich durchsetzen. Die 
Hagner (und generell die massiv ausgebaute Raumflotte des Rateri Protektorats) war seine Idee gewesen und zu Beginn auf starke Abwehr gestoßen. In einer Gesellschafft, die zwischen den Sternen mithilfe von Sprungtoren reiste, waren Kriegsschiffe alles andere als gefragt. Sie waren sogar unnötig.
Wozu sollte man ein teures Schiff bauen und in den Orbit eines Planeten schicken, nur um dann Truppen per Sprungtor auf eben diesen Planeten zu bringen, wenn man sie auch ohne den Umweg über ein Kriegsschiff genauso gut per Sprungtor auf den Planeten bringen konnte? Bestenfalls brauchte man ein kleineres Raumschiff, das dann Infiltrationstore vom Orbit abwarf, falls der Zielort von einem Störfeld geschützt wurde.
Aber Zetoras wusste aus eigener Erfahrung, wie überzeugend sein Freund sein konnte. Als zweiter Offizier der 
Lupardus hatte er es regelmäßig geschafft Zetoras davon zu überzeugen, seine Befehle zu ändern oder sogar Befehle von oben zu ignorieren – beides hatte niemand außer Roberto je bei ihm erreicht.
Als Zetoras dann aus dem Militär ausgetreten war und das Kommando über das dem militärischen Geheimdienst unterstellte Schiff an Roberto abgegeben hatte, war dieser die Beförderungsleiter in Rekordzeit hinaufgeklettert und hatte es schließlich zum Rang eines Admirals im Rateri Protektorat geschafft. Zetoras war sich nicht sicher, ob er die gleiche Karriere gemacht hätte, wenn er beim Militär geblieben wäre, aber er gönnte es Roberto – auch wenn er es ihm noch immer etwas übel nahm, dass er ihn zurück ins Militär geholt hatte.
Am liebsten hätte er das Kommando über die Brücke an James übergeben und die Verbindung mit Roberto hergestellt, aber der hatte erst später wieder Schicht und schlief derzeit hoffentlich tief und fest. Er würde also wohl oder übel auf der Brücke bleiben müssen, da er nicht vorhatte, das Schiff an jemand anderen als Liora oder James zu überstellen. Es blieb ihm also nichts weiter übrig als seine Schicht abzuwarten.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
„Deine Mutter!“
Das war alles, was Husegan das gesamte Verhör über von sich gegeben hatte. Irgendwie hatte er es geschafft, seine Stärke wiederzufinden und gegen ihr Verhör Widerstand zu leisten. Sie hatte damit gerechnet, dass das passieren würde, aber nicht so bald.
Nicht schon während des ersten Verhörs nachdem sie ihn gebrochen hatte. Der Mann war im künstlichen Koma gewesen. Das Blut aus seinem Körper wurde pausenlos abgezapft und durch einen Cocktail aus Blut und Drogen ersetzt, aber irgendwie hatte er es geschafft, wieder da zu landen, wo sie angefangen hatten. Wie hatte das passieren können?
Frustriert rammte sie ihm die Spritze mit dem Anästhetikum in den Hals und versetzte den Mann in einen tiefen Schlaf.
Was jetzt?
Auf die Frage wusste sie keine Antwort. Sie überlegte, ob sie Kontakt mit Phlin aufnehmen sollte, als dieser sich bei ihr meldete.
„Wenn man vom Teufel spricht.“, sagte sie als sie die Verbindung öffnete.
„Was?“
„Ich hatte grad überlegt, ob ich mich bei dir melden soll. Was gibt es?“
„Du hast mehrere Tage mit Husegan gehabt. Hast etwas aus ihm herausbekommen?“
„Ja und nein. Ich habe Codes zum Firmensitz von Husegan Verteidigung von ihm bekommen können und war in ihren Büros. Aber danach hat er sich wieder verschlossen und ich beiße momentan auf Granit.“
„Was hast du in den Büros gefunden?“
„Ich habe eine Menge Daten von ihren Computern kopiert und einen Wurm im System hinterlassen. Für mehr war leider keine Zeit, weil mich ein Wachmann im Serverraum entdeckt hat.“
„Was haben die Daten zu Tage gefördert?“
„Das weiß ich noch nicht sicher. Ich habe einen Datenabgleich zwischen den Daten von Matursi und denen von Husegan Verteidigung laufen lassen, der aber noch nicht komplett abgeschlossen ist. Es dürfte sich aber nur noch um eine, vielleicht zwei Stunden handeln.“
Sie machte eine kurze Pause und setzte dann fort:
„Mich beschäftigt aber viel mehr, dass Husegan Verteidigung uns bisher nicht über den Einbruch in ihre Büros informiert hat. Ich hatte Zugriff auf ihre Server. Das Militär und der Geheimdienst hätten umgehend über dieses Sicherheitsproblem in Kenntnis gesetzt werden müssen. Was hält sie davon ab, das zu melden? Was verstecken sie vor uns?“
Ranai konnte vor ihrem geistigen Auge förmlich sehen, wie Phlins Gesichtsausdruck hart wurde als er sich diesen Gedanken vor Augen führte. Die Schärfe hinter seinen nächsten Worten überraschte sie daher nicht.
„Ich werde ein Team schicken. Zusammen mit einem Zug Soldaten, sollten sie herausfinden können, was bei Husegan Verteidigung vor sich geht. Informiere mich, sobald dein Datenabgleich beendet ist.“
„Wird erledigt. Informier du mich bitte, sobald du Neuigkeiten von der Hagner hast. Ich habe Polzer zwar auch darum gebeten mich auf dem Laufenden zu halten, aber er ist nicht unbedingt der Schnellste...“
„Wenn ich die Zeit finden sollte, werde ich dich informieren.“
Damit schloss Phlin die Verbindung und Ranai war wieder für sich.
Was sie als nächstes tun sollte wusste sie aber immer noch nicht. Der wiedererstarkte Widerstand von Husegan hatte sie aus dem Konzept gebracht. Was auch immer ihr die ausgewerteten Daten am Ende an Informationen bieten würden war ohne seine Befragung nur noch halb so viel wert. Sie hatte auf Hinweise auf die Pläne der Bewahrer gehofft, aber sämtliche Details hätten von Husegan kommen müssen.
Matursi würde ihr keine weiteren Informationen mehr geben können. Als sie am Morgen nach ihm geschaut hatte, hatte er keinen Puls mehr gehabt.
Ihre Wiederbelebungsversuche waren erfolglos gewesen. Ihre willige Quelle war für immer versiegt. Sie hatte versucht herauszufinden, was für den Tod des Mannes verantwortlich war, aber ihr medizinisches Wissen war beschränkt und einen Arzt hinzuzuziehen kam nicht in Frage. Also hatte sie Matursis Ableben als allergische Reaktion verbucht und ihre Nachforschung eingestellt. Sie hatte Wichtigeres zu tun als ihre Zeit mit der Suche nach Informationen zu verbringen, die ihr keinen echten Nutzen bringen würden. Egal was sie herausfand, es machte Matursi nicht wieder lebendig.
Stattdessen überlegte sie, ob sie noch Verwendung für Husegan hatte. Wenn er nicht bereit war, mit weiteren Informationen herauszurücken, dann war er wertlos.
Das Problem dabei waren die Regeln für den Umgang mit Husegan, die Phlin ihr auferlegt hatte, aber sie hatte die Vermutung, dass diese Regeln sich in Wohlgefallen auflösen würden, wenn Phlins Team die Durchsuchung seiner Büros abgeschlossen hatte.
Husegan zu verhören war immerhin ein netter Versuch gewesen, aber…
Netter Versuch…
Und plötzlich hatte sie eine Idee, was sie als nächstes tun sollte.
 
 
Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri IV
 
Zetoras saß in seinem Büro und überflog den Bericht den Liora ihm zu McOren erstellt hatte. Weder auf seinem Computer noch in seinem restlichen Besitz hatte sie irgendeinen Hinweis auf seinen Verrat finden können. Er hatte jedoch einen obszönen Vorrat an Tabletten mit Acetylsalicylsäure gehabt. Selbst wenn er unter starker Migräne gelitten hätte (was ihn vom Dienst auf einem Kriegsschiff ausgeschlossen hätte), hätte er niemals derartige Mengen benötigt.
Was hatte er also damit gewollt?
Die Frage würden sie vermutlich nie beantworten können, aber Zetoras beschloss trotzdem, dass er Liora darauf ansetzen würde. Die Sache war seltsam genug, um weitere Nachforschungen zu rechtfertigen. Interessant war auch, dass er die Vorräte entweder nicht von der Krankenstation gestohlen oder die Daten manipuliert hatte, denn es fehlte nichts. Ebenfalls etwas, was Lioras Team untersuchen sollte.
Er schickte ihr die neuen Befehle auf ihren Computer und bekam umgehend eine Bestätigung und die Nachricht, dass sie bereits zwei Teams darauf angesetzt hatte, den Fragen nachzugehen. Nicht zum ersten Mal freute er sich über die Weitsicht und Eigeninitiative, die sie an den Tag legte. Ein schlechter erster Offizier konnte das Kommando über ein Schiff zu einer echten Tortur machen, ein guter erster Offizier dagegen konnte dem Kapitän das Leben selbst in Stresssituationen unglaublich erleichtern.
Er hatte Liora so oder so bereits für eine Belobigung vorgesehen, machte sich aber weitere Notizen dazu. Sie hatte sich mehr als nur eine verdient, wenn man bedachte, wie gut sie ihre Aufgaben unter Kontrolle hatte – selbst unter den extrem widrigen Umständen, in denen sie sich derzeit befanden.
Wenn man bedachte, dass die derzeitige Crew noch nicht einmal eine Woche Dienst auf dem Schiff tat und sie eigentlich alle davon ausgegangen waren das Dock einzig für Funktionstests zu verlassen, machte die gesamte Crew einen ausgezeichneten Job. Hier und da gab es noch Verbesserungsbedarf, aber in Anbetracht der Umstände konnte er doch mehr als zufrieden, eigentlich sogar begeistert, sein.
Als er mit den Unterlagen und seinen Notizen fertig war öffnete er eine Verbindung zu Admiral Rodriguez.
„Admiral, ich habe einen neuen Lagebericht zur Situation der 
Hagner.“, eröffnete er das Gespräch in geschäftsmäßigem Ton. Normalerweise war er für Lockerheit, aber mit Roberto war es ihm wichtig, die Grenze zwischen Geschäft und Freundschaft aufrecht zu halten, in der Vergangenheit hatte ihnen das Überschreiten dieser Grenze bereits Probleme eingebracht, woraufhin sie beide entschieden hatten, sie genauer zu beachten.
„Wie sieht die Lage aus?“
„Wir haben den Saboteur gestellt und neutralisiert. Es handelte sich um Peter McOren vom Reinigungspersonal.“
Dann setzte er zu einem längeren Bericht über den Kampf und die Messer an, die er bei McOren gefunden hatte.
„Wissen Sie schon, was ihn zu der Sabotage getrieben hat?“
„Nein, Sir. Ich habe Lieutenant Saros angewiesen, das mit ihren Leuten näher zu untersuchen, aber es fehlt uns an Personal mit kriminalistischer Erfahrung.“
„Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen entsprechendes Personal überstellen.“
„Das wäre gut, Admiral. Ich habe eine Liste mit Anträgen für Ersatzpersonal, die ich Ihnen nach unserem Gespräch zusenden wollte. Dort können Sie entsprechendes Personal ergänzen. Weiterhin möchte ich Sie über die Instandsetzungsarbeiten am Reaktor in Kenntnis setzen.“
„Ich höre.“
„Der Hauptreaktor ist wieder einsatzbereit. Der Sekundärreaktor dagegen ist verloren. Wir benötigen Teile für einen kompletten Neubau.“
„Das sollte sich einrichten lassen. Ich würde es jedoch bevorzugen, wenn Ihre Techniker sich in erster Linie auf den Sprungantrieb konzentrieren würden.“
„Sir? Ohne den Sekundärreaktor ist der Sprungantrieb nur bedingt einsatzfähig.“
„Dessen bin ich mir bewusst, Kapitän, aber ich betrachte den Einbau als essentiell.“
„Jawohl, Sir.“
„Gibt es sonst noch etwas?“
„Ja. Ich bin nicht sicher, wie wir neues Personal und Material an Bord bringen sollen. Ich würde es bevorzugen die Hagner im Orbit von Rateri IV zu belassen und das Störfeld nur zu bestimmten, niemandem außer uns bekannten, Zeitpunkten zu deaktivieren. Aber aufgrund der Komplikationen, die ein solches Vorgehen mit sich bringt, benötige ich die Genehmigung der Admiralität.“
„Betrachten Sie die Genehmigung als erteilt.“
Die nächste Stunde verbrachten sie damit, einen unvorhersehbaren Zeitplan und ein strenges Sicherheitsnetz für die Transporte zu vereinbaren. Dabei nahmen sie in Kauf, dass Personal und Material mehrere Stunden vor einem deaktivierten Sprungtor verbrachten und warteten, bis das Störfeld auf der 
Hagner deaktiviert wurde. Als sie damit fertig waren wechselten sie in einen lockeren Tonfall.
„Roberto, kannst du mir einen Gefallen tun?“
„Sicher.“
„Ich habe seit ein paar Tagen eine neue Freundin. Ich konnte sie zuletzt aber nicht darüber informieren, warum ich mich nicht melde. Könntest du bitte bei ihr vorbeigehen oder jemanden schicken, der ihr Bescheid sagt, dass ich okay bin, aber absolute Funkstille über die 
Hagner verhängt wurde?“
„Natürlich. Ich werde selbst vorbeigehen, kann mir schließlich nicht die Chance entgehen lassen, deine neue Freundin kennenzulernen.“
Zetoras musste lachen.
„Danke. Ich schicke dir ihre Adresse zusammen mit den restlichen Dateien.“
„Okay. Pass auf dich auf – und auf mein Schiff.“
„Dein Schiff? Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mir das Kommando überstellt hast. Du weißt, dass ich besitzergreifend bin. Aber ich gebe mir alle Mühe.“
Jetzt war es Roberto, der lachte.
„Mehr kann ich nicht verlangen.“
Damit schloss er die Verbindung.
Wenn Roberto alles hinbekam, wie er es haben wollte, dann würde das versprochene kriminalistische Personal in drei Stunden auf der Hagner eintreffen.
Das gab Zetoras gerade genug Zeit, um die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Er musste ein Quartier vorbereiten lassen, das für vier Personen und forensische Ausrüstung Platz bot, er musste sicherstellen, dass das Störfeld deaktiviert war und es niemand mitbekam und er musste Liora informieren. Das war alles machbar, aber die Zeit war knapp, vor allem, da Geheimhaltung geboten war. Niemand sollte im Voraus von der Ankunft des Personals erfahren.
Erst jetzt fiel ihm auf, dass er vergessen hatte, den Admiral über die großen Mengen an Acetylsalicylsäurehaltigen Medikamenten zu informieren, die sie bei McOren gefunden hatten, aber tat den Gedanken ab. Er konnte es auch noch bei ihrem nächsten Gespräch erwähnen.
 
 
Mühsam schleppte sich die Saboteurin durch die Gänge der Hagner auf den Weg zur Krankenstation. Sie hatte es zu spät zu McOrens Quartier geschafft und sämtliche ihrer Acetylsalicylsäurevorräte waren von der Schiffssicherheit beschlagnahmt worden. Auf der Krankenstation musste sie aufpassen, sich nicht zu viel geben zu lassen, sonst könnte es auffallen, aber sie brauchte dringend eine Dosis, die Anstrengungen des Vortags hatten ihre Kräfte aufgezehrt.
Wie sie die nächsten Tage ohne ihre Vorräte überstehen sollte, wusste sie noch nicht, aber sie würde sich etwas einfallen lassen. Jetzt musste sie zu allererst an ihr momentanes Überleben denken. Wenn das gesichert war, konnte sie Pläne schmieden.
Ich hätte die Vorräte besser verstecken sollen. Außerhalb des Quartiers.
Ein Fehler, den sie nicht wiederholen würde.
 
 
Hasenburg – Rateri II
 
„Weißt du, wenn du mir nicht helfen willst, dann habe ich keine Verwendung für dich.“
„Deine Mutter!“
Seit einer halben Stunde war Ranai nun dabei, Husegan zu verhören – oder es zumindest zu versuchen. Er war wieder bei voller Stärke und leistete ihrem Verhör massiven Widerstand. Phlin gegenüber hatte sie gesagt, sie würde auf Granit beißen, aber das schien ihr mittlerweile untertrieben. Granit konnte man brechen, man konnte es schleifen… mit Husegan ging nichts davon.
„Und wenn ich keine Verwendung für dich habe…“, sie griff nach einem Messer und zögerte.
Wollte sie ihre Quelle wirklich endgültig versiegen lassen? Von den Problemen, die sie mit Phlin kriegen würde ganz zu schweigen. Sie konnte ihn aber auch nicht gehen lassen, der Mann war ein Verräter. Sie wollte nicht wissen, was er anstellen konnte, wenn sie ihn gehen lassen würde. Und ihn hier unter Narkose zurückzulassen war auch nicht über einen längeren Zeitraum möglich. Nicht, wenn sie ihren Plan umsetzen konnte.
„Na komm, töte mich. Steck mir dein Messer in die Brust.“
War das ein Lächeln auf seinem Gesicht?
„Wenn du darauf bestehst.“, antwortete sie und warf ihm das Messer zielgenau in die Kehle.
Das Lächeln auf Husegans Gesicht machte blankem Schock Platz als das Leben aus ihm wich.
 
 
Neu Hamburg – Rateri I
 
Zwei Stunden hatte sie nun vor dem Büro gestanden und die Sekretärin hatte sie immer und immer wieder vertröstet. Sie war geduldig, aber so langsam war ihre Geduld am Ende. Davon abgesehen, war die lange Wartezeit auch nicht unbedingt ein gutes Zeichen. Wenn er sie für wichtig erachten würde, dann würde er sie nicht derart lange warten lassen.
„Sie können jetzt reingehen.“
Ranai stand auf und warf der Sekretärin einen verächtlichen Blick zu.
„Danke.“, sagte sie mit vor Sarkasmus strotzender Stimme und betrat das Büro.
Hinter seinem Schreibtisch saß Admiral Rodriguez und schaute sie gespannt an.
„Ich wollte schon lange wissen, wie unsere letzte verbliebene Level Fünf Agentin aussieht. Was kann ich für Sie tun?“
„Sie sind gut informiert.“
„Das macht sich in meiner Position bezahlt. Wie sonst könnte ich meinen Stab frei von Ihren Agenten halten?“
„Ja, das hat uns schon lange Interessiert, wie Sie das anstellen.“
„Betriebsgeheimnis.“, er lächelte amüsiert als er das sagte, „Aber zurück zum Grund Ihres Hierseins. Sicher nicht, damit ich endlich von Angesicht zu Angesicht mit Ihnen reden kann.“
„Nein. Ich wollte Sie darum bitten, mich auf der 
Hagner einzuschleusen.“
Für den Bruchteil einer Sekunde konnte sie Überraschung auf seinem Gesicht sehen, aber sie war sofort wieder verschwunden und von einer Maske der Gleichgültigkeit überdeckt.
„Eine interessante Bitte. Was sollte mich dazu veranlassen, sie Ihnen zu gewähren?“
Sie legte ihm eine Disc auf den Tisch.
„Fünf Gründe: Erstens, Husegan Verteidigung hat das Protektorat verraten.“
„Zweitens, mein guter Wille, den ich mit der Übergabe sämtlicher ausgewerteten Daten von Husegan Verteidigung beweise.“
„Drittens, die Tatsache, dass es mindestens einen erfolglosen und einen erfolgreichen Sabotageversuch auf der 
Hagner gegeben hat. Mindestens der erste fehlgeschlagene Versuch ging von Husegan Verteidigung aus, ich vermute der zweite auch.“
„Viertens, Sie haben niemanden mit meinen Fähigkeiten auf der Hagner – und ich denke wir wissen beide, dass Ihnen nichts Besseres passieren kann als so jemanden zu bekommen.“
„Und, zu guter Letzt, Sie wissen, wen sie auf das Schiff eingeschleust haben, Sie können ein Auge auf mich haben.“
Während sie die Gründe aufzählte, hatte Rodriguez sich zurückgelehnt und betrachtete sie interessiert.
„Einverstanden, Sie haben zwanzig Minuten Zeit, bevor ich ein Team auf die Hagner schicke. Wie schnell können Sie sich auf eine Rolle als forensische Expertin vorbereiten. Und wie gut können sie die Rolle dann erfüllen?“
Sie schaute nach unten, lud die benötigten Daten mithilfe ihrer Implantate von einem Geheimdienstserver, und sah zehn Sekunden später wieder auf.
„Fertig.“
„Faszinierend. Auf der 
Hagner werden Sie keinen Kontakt mit Ihren Vorgesetzten aufnehmen können, da das Schiff sämtliche Langestreckenkommunikation durch ein Störfeld blockiert. Sie werden direkt Kapitän Kasrer unterstehen und ihm Bericht über sämtliche Ihrer Aktivitäten erstatten.“
„Wie bitte?“
Seine Stimme wurde eisern: „Keine Widerrede. Das ist die Bedingung, unter der ich Sie auf die 
Hagner lasse. Akzeptieren Sie es, oder lassen Sie es bleiben.“
Widerwillig akzeptierte sie.
 
Zehn Minuten später wartete Ranai alleine in einem abgeschotteten Raum darauf, zum Sprungtor gelassen zu werden, um auf die Hagner zu kommen. Admiral Rodriguez hatte das Personal das er auf das Schiff sandte voneinander abgeschirmt und sie würden sich erst vor dem Tor kennenlernen. Dieses Vorgehen erhöhte die Sicherheit und hatte es außerdem ausgesprochen einfach gemacht, den ursprünglich eingeteilten forensischen Experten auszutauschen.
Im Gegensatz zu den anderen drei Mitgliedern „ihres Teams“ hatte der Admiral ihr bereits jetzt Zugriff auf sämtliche Personalakten gewährt, etwas was den Anderen erst an Bord des Schiffes gegeben werden würde.
Ihr Alias hieß Mika Müller, war neunundzwanzig Jahre alt, auf Rateri II geboren und hatte ihre forensische Ausbildung an der Rubilaska Universität auf Orion III im Alter von zwölf Jahren erworben, kurz bevor das System gefallen war. Ihr restlicher Lebenslauf war noch sehr viel länger, aber das waren die wichtigsten Daten, die sie sich merken musste. Da von der 
Hagner aus kein Zugriff auf die Zentralrechner des Rateri Protektorats bestehen würde, war ihr Alias schnell und einfach zu fälschen gewesen, aber Rodriguez hatte ihr versprochen, dass noch vor Ablauf des Tages ein passender Datensatz im System auftauchen würde.
Für einen kurzen Moment hatte sie überlegt, ob sie dem Kapitän ihre wahre Identität vorenthalten sollte, aber Admiral Rodriguez stand offenbar in Kontakt mit dem Schiff, oder zumindest dem Kapitän. Ihre Lüge würde also auffliegen und das konnte sie sich nicht erlauben. Nein, sie musste dem Kapitän die Wahrheit sagen, zumindest teilweise.
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Zetoras stand im Sprungraum und wartete, dass das Sprungtor das kriminalistische Team lieferte, das Roberto ihm versprochen hatte. Als die vier Kriminalisten und ihre Ausrüstung durch das Tor hindurch waren gab er einen Befehl in seinen Computer ein und reaktivierte das Störfeld. Dann griff er die Akten von dem Hovertransporter, auf dem sich die Ausrüstung befand.
Für einen Zeitraum von zwei Minuten war die 
Hagner verwundbar gewesen. Aber niemand außer ihm und den beiden Wachen im Sprungraum hatten gewusst, dass das Feld deaktiviert war und auch diese hatten erst davon erfahren, als das Personal durch das Tor getreten war. Sie hatten die Gefahr für das Schiff bestmöglich reduziert.
„Willkommen auf der 
RPF Hagner.“, begrüßte er das Team.
RPF stand für „Rateri Protektoratsflotte“ und war vor dem Namen jedes der Schiffe der Flotte zu finden. Normalerweise verzichtete er darauf, die Abkürzung zu benutzen, kaum jemand im Militär nutzte sie, aber er dachte, dass es einen größeren Eindruck auf die Neuankömmlinge ausüben würde und hatte sich daher dafür entschieden, sie dieses Mal zu nutzen.
„Ich nehme an, Admiral Rodriguez hat Sie grob über Ihre Aufgabe auf dem Schiff informiert?“
Alle vier antworteten bejahend.
„Sehr schön. Dann darf ich Sie zu Ihrem Quartier führen. Stellen Sie sich bitte darauf ein, dass wir Ihnen keine getrennten Schlafräume für Männer und Frauen zur Verfügung stellen können, ich habe Ihnen jedoch einen Vorhang im Quartier befestigt, den Sie bei Bedarf wenigstens als Sichtschutz nutzen können.“
„Danke sehr, Kapitän.“, antwortete ihm die einzige Frau im Team.
Sie hatte schulterlange braune Haare und war knapp einen Meter Siebzig groß. Er schätzte sie auf Mitte oder Ende Zwanzig, würde das aber erst sicher wissen, wenn er die Personalakten durchsehen würde, die Roberto mitgeschickt hatte.
Zetoras überflog kurz die Akten. Die Frau hieß Mika Müller, oder zumindest stand das so in der Akte. In den Ecken der Seite waren kleine Tintenspritzer zu sehen. Normalerweise wenig bemerkenswert, aber er kannte das Muster der Spritzer noch von seiner Zeit auf der 
Lupardus. Wenn er das Blatt in Salzwasser tauchen würde, würde der Text auf ihm verschwinden und durch einen neuen ersetzt werden.
Aus welchen Gründen auch immer, Roberto hatte ihm eine Frau geschickt, die nicht war, was sie zu sein vorgab. Es musste ein besonderer Grund vorliegen, um von ihrer Absprache abzuweichen. Er war gespannt darauf zu erfahren, was dieser Grund war.
 
 
Nachdem der Kapitän sie zu ihrem Quartier begleitet hatte, hatte Ranai sich vom Rest ihres Teams verabschiedet, um sich „etwas im Schiff umzusehen.“ Das war natürlich gelogen gewesen. Sie hatte einen kompletten Bauplan des Schiffes auf Husegans Computern gefunden und hatte daher nur wenig Bedarf, sich wirklich umzusehen. Stattdessen ging sie zum Büro des Kapitäns, in der Hoffnung ihn dort zu finden.
Sie klopfte an die Tür und war erleichtert als er „Herein“ rief. Ihn in der Öffentlichkeit der Brücke oder irgendwo anders anzusprechen, um ihn um ein Gespräch unter vier Augen zu bitten, hätte möglicherweise zu Fragen geführt. Sie war noch nicht lange genug auf dem Schiff, um irgendwelche Erkenntnisse zu haben, die sie mit ihm hätte teilen können.
„Ah, Frau Müller. Was kann ich für sie tun?“
„Ich bin hier, um Sie darüber in Kenntnis zu setzen, dass mein Name nicht Müller ist. Ich bin Agentin Ranai vom Geheimdienst und habe eine Absprache mit Admiral Rodriguez getroffen, um an Bord kommen zu dürfen.“
Er wirkte kein Bisschen überrascht. Hatte der Admiral bereits einen Weg gefunden, den Kapitän zu informieren?
„Freut mich, ihre Bekanntschaft zu machen, Agentin Ranai. Aber meine Frage bleibt bestehen: Was kann ich für Sie tun?“
„Es scheint Admiral Rodriguez hat Sie bereits informiert?“
Jetzt lachte er.
„Bin ich so durchschaubar? Zugegeben, ich habe mir auch keine Mühe gegeben, es zu verbergen. Ja, der Admiral hat mich informiert. Ich muss gestehen, dass ich im ersten Moment wenig begeistert war, eine Level Fünf Agentin auf meinem Schiff zu haben, aber in Anbetracht der Situation, könnte ihre Präsenz hilfreich sein.“
Sie spannte sich an. Wie viel hatte der Admiral ihm erzählt? Ihre nächsten Worte musste sie vorsichtig wählen. Aber bevor sie etwas sagen konnte, sprach der Kapitän schon wieder.
„Ich denke, wir sollten gleich zum Wesentlichen kommen. Aber zuvor, möchte ich darum bitten, dass wir auf das Siezen verzichten. Ich bin kein Freund dieser Förmlichkeiten.“, er stand auf und reichte ihr die Hand, „Zetoras.“
Überrascht ergriff sie die ausgestreckte Hand und schüttelte sie.
„Ranai.“
„Ich denke, um zu vermeiden, dass uns jemand überrascht oder ich im falschen Moment den falschen Namen ausspreche, bleiben wir bei Mika.“
Sie nickte. Es war offenbar nicht das erste Mal, dass Zetoras es mit Agenten zu tun hatte
„Und wir können uns auch sparen, dass du mir erklärst warum du hier bist. Ich denke, ich habe alle wesentlichen Informationen von Admiral Rodriguez erhalten und alles Weitere was du mir erzählen würdest, wäre eh gelogen. Richtig?“
Zögerlich nickte sie. Was zur Hölle war hier los?
„Gut. Dann habe ich auch gleich etwas für dich.“, er öffnete seine Schreibtischschublade und holte ein Messer hervor, das er vor sie auf den Tisch legte, „Das Messer haben wir dem Saboteur abgenommen als wir ihn gestellt haben. Es war in der Lage die Schilde und Körperpanzerung meines Sicherheitsteams mühelos zu durchdringen. Irgendwelche Ideen?“
Sie nahm das Messer vom Tisch und drehte es in der Hand.
„Matursi Metalle hat ein Metall entdeckt, dass Personenschilde durchdringen kann. Sie haben kleine Mengen davon mit Husegan Verteidigung geteilt und offenbar hat Husegan daraus dann die Messer gefertigt. Offensichtlich hat Husegan daraufhin den Saboteur damit ausgestattet. Ganz davon abgesehen, dass er bereits zuvor versucht hatte, die 
Hagner zu sabotieren.“
 
 
Husegan Verteidigung? Verräter?
Zetoras konnte nicht glauben, was er hörte. Aber es machte Sinn und welchen Grund hätte Ranai ihn diesbezüglich anzulügen. Er traute ihr nicht, aber den größten und noch dazu einzigen militärischen Zulieferer des Rateri Protektorats des Verrats zu bezichtigen brachte ihr keinen Vorteil. Und Roberto vertraute ihr genug, um sie auf die Hagner zu lassen.
Es gefiel ihm nicht, aber er entschied, dass die Agentin die Wahrheit sagte.
„Husegan Verteidigung will den Auftrag für die 
Hagner?“, fragte er. Es war die erste Erklärung, die ihm in den Sinn kam, aber sie kam ihm seltsam vor.
„Das war auch mein erster Gedanke, aber ich habe meine Zweifel. Eine Sabotage würde dabei nicht unbedingt helfen. Das Fehlschlagen des Projekts aufgrund von 
Problemen, ja. Aber eine derart offensichtliche Sabotage wie die Zerstörung eines Reaktors… Nein.“
„Was ist dann Husegans Plan?“
„Ich weiß es nicht. Darum bin ich hier. Es gab nichts mehr, was ich von den Computern bei Husegan Verteidigung hätte erfahren können. Was auch immer es ist, falls noch etwas geplant ist, will ich hier sein, um es verhindern zu können.“
„Und von Karil Husegan selbst? Er wäre doch eine gute Quelle.“
Für einen Moment antwortete sie nicht. Der Moment war kurz, nicht mehr als ein Wimpernschlag, und ohne sein Training hätte er ihn auch nicht bemerkt, aber er verriet Zetoras alles, was er wissen musste. Was ihn überraschte, war jedoch die Tatsache, dass sie ihm die Wahrheit sagte.
„Karil Husegan ist tot. Er hat sich meinem Verhör widersetzt und es gab nichts mehr, was ich hätte aus ihm herausholen können.“
Er schwieg.
„Wenn es sonst nichts weiter gibt, würde ich mich gerne an die Arbeit machen. Ich habe Tatortspuren zu untersuchen und eine forensische Expertin zu spielen.“
„Dann will ich dich nicht weiter aufhalten.“
Sie wollte ihm das Messer zurückgeben, aber Zetoras schüttelte den Kopf.
„Behalte es. Ich habe noch ein zweites davon und man weiß nie, wofür es gut sein kann.“
Aus der gleichen Schublade aus der er das Messer geholt hatte holte er eine Messerscheide und reichte sie ihr.
„Ich würde nicht dazu raten, die Klinge ohne die Scheide in den Gürtel zu stecken.“
„Danke.“
Er stand auf und brachte Ranai zur Tür.
„Viel Erfolg.“
Als er die Tür hinter ihr schloss machte er sich Gedanken, ob es eine gute Idee gewesen war, der Agentin das Messer zu überlassen. Sein Bauchgefühl hatte ja gesagt, also hatte er es getan. Bislang hatte er sich noch immer auf sein Bauchgefühl verlassen können – und er hoffte, dass das auch diesmal der Fall war.
 
 
Vor der Tür befestigte Ranai das Messer an ihrem Rücken und ließ dann ihr Oberteil darüber fallen. Zwar würde ihre Tarnung ihr erlauben, eine Waffe zu tragen, aber militärisches Personal neigte dazu, besonders skeptisch zu sein, wenn ziviles Personal in ihrem Bereich mit Waffen herumlief. Die Tatsache, dass sich jemand aus dem Sicherheitsteam möglicherweise daran erinnerte, wo er ein derartiges Messer zuvor schon einmal gesehen hatte, machte die Idee es offen zu tragen damit gleich doppelt schlecht.
Dass der Kapitän ihr derart viel Vertrauen entgegenbrachte wunderte sie. Was für Befehle auch immer Admiral Rodriguez ihm in Bezug auf sie hatte zukommen lassen, musste bedeutend gewesen sein. Oder steckte mehr dahinter als ein bloßer Befehl, mit ihr zusammen zu arbeiten? Viele Teile von Kasrers Akte…
Zetoras, er will, dass ich ihn Zetoras nenne.
…waren geschwärzt. Das gleiche galt für die Karriere von Admiral Rodriguez. Sie bezweifelte, dass einer der Beiden ihr das verraten würde, aber es gab noch jemanden an Bord mit einer ähnlich stark geschwärzten Akte, Pilot James Tefas. Vielleicht würde er ihr mehr verraten. Oder vielleicht würde er beim ersten Zeichen von Fragen in dieser Richtung zum Kapitän rennen. Sie musste vorsichtig sein.
Zetoras vertraute ihr, aber wenn sie das Vertrauen missbrauchte oder etwas tat, was es aufs Spiel setzte, konnte das schnell vorbei sein. Sie musste sich also entscheiden, ob es ihr wichtiger war, das Vertrauen des Kapitäns zu behalten oder herauszufinden, was er mit Admiral Rodriguez zu tun hatte. Rodriguez war ein Rätsel, das sie seit langer Zeit knacken wollte, aber war dieses Rätsel wichtiger als ihre derzeitige Mission?
Nein, die Zukunft der Menschheit könnte von der Sicherheit der Hagner abhängen. Das Rätsel hinter Admiral Rodriguez konnte sie immer noch lösen, wenn die Menschheit überlebt hatte.
Und wenn wir alle sterben, dann ist es eh egal.
 
 
Auf der Krankenstation ließ sich die Saboteurin vom medizinischen Computer ein Mittel gegen Kopfschmerzen geben. Es war nur schwach und würde nicht lange vorhalten, aber es gab ihr genug Zeit, sich zu überlegen, wie sie an mehr und stärkere Mittel kam.
Sie hatte sichergestellt, dass geringe Mengen nicht sofort für einen internen Alarm sorgten. Schließlich konnte nicht jedes Mal das Sicherheitspersonal gerannt kommen, wenn jemand Kopfschmerzen hatte oder einem der Techniker etwas auf den Fuß fiel.
Und sie würde es nicht lange aushalten müssen. Das Ende war nah. Sie konnte spüren, wie es näher kam. Konnte spüren, wie ihre Kraft wuchs, selbst mit der geringen Menge an Acetylsalicylsäure in ihrem Blut.
Wenn sie an größere Mengen kommen sollte, würde der Kapitän sie nicht noch einmal durch etwas so Simples wie ein paar Kopfschüsse aufhalten können.
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Als Zetoras die Brücke betrat, konnte er sehen, wie sich Liora mit zwei Mitgliedern der Schiffssicherheit unterhielt. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und konnte ihn nicht sehen, aber das gab ihm die Gelegenheit die beiden Sicherheitsleute zu erkennen, bevor er sich dazu stellte. Sergeant Misuka hätte er auch von hinten erkannt, aber die Frau nicht. Es handelte sich um die gleiche Frau, die am Tag zuvor den Tod von McOren festgestellt hatte.
Gefreite Leila König, rief er sich ihren Namen ins Gedächtnis. Er hatte sich sämtliche Akten des an der Verfolgung beteiligten Personals noch einmal angesehen und sie entsprechend aktualisiert.
Bevor er am Vorabend schlafen gegangen war, hatte er Liora noch eine Nachricht zukommen lassen, um sie über das kriminalistische Personal zu informieren, das an Bord gekommen war. Wobei er sie nicht über die wahre Mission von Mika Müller aufgeklärt hatte. Desto weniger Leute Bescheid wussten, desto besser. Das schloss auch seine erste Offizierin ein.
Offenbar war sie grade dabei, die beiden über diese Tatsachen in Kenntnis zu setzen. Die Wut auf Misukas Gesicht war unverkennbar, aber er sprach noch immer leise genug, dass Zetoras ihn vom Brückeneingang aus nicht hören konnte.
Immerhin etwas, aber ich werde wohl trotzdem ein Gespräch über Selbstkontrolle in der Öffentlichkeit mit ihm führen müssen.
Die Nervosität der Crew war groß genug, auch ohne dass die Unteroffiziere derart offen Befehle in Frage stellten. Aller Lockerheit zum Trotz, das konnten sie sich derzeit nicht erlauben.
Als Misukas Blick auf Zetoras fiel nahm er sofort Haltung an, woraufhin auch König ruckartig folgte. Liora drehte sich um und lächelte ihm schwach entgegen, bevor sie ein paar Schritte auf ihn zumachte und die beiden Sicherheitsleute alleine stehen ließ.
„Alles okay? Du siehst blass aus.“, fragte er leise, damit ihn niemand anderes hörte.
„Kopfschmerzen, schon seit gestern Abend.“, als er den Mund öffnete, um etwas zu sagen, unterbrach sie ihn, „Keine Sorge, ich kann meinen Dienst normal verrichten. Wenn es bis zum Ende meiner Schicht nicht besser wird, gehe ich nochmal auf die Krankenstation und lasse mich genauer untersuchen.“
„Einverstanden.“
„Was bringt dich auf die Brücke? Deine Schicht beginnt erst in einer Stunde.“, fragte sie ihn.
„Ich wollte dich darüber informieren, dass wir soeben einige neue Sicherheitsleute erhalten haben. Insgesamt wurde unser verfügbares Personal um zwanzig Mann aufgestockt. Fünfzehn davon aus unserem Personalpool an Leuten, die nicht Bord waren, als wir das Dock verlassen haben und Fünf Mann, die uns direkt aus Admiral Rodriguzes eigenem Sicherheitsapparat zugeteilt wurden.“
„Das hört sich gut an.“, trotz dieser Worte konnte er leichte Verärgerung in ihrer Stimme hören, „Aber du solltest mir wirklich eine Liste geben, wann ich neues Personal zu erwarten habe.“
„Ich würde ja, aber ich habe direkte Befehle von Admiral Rodriguez niemanden einzuweihen und keinerlei Aufzeichnungen über die Planung zu machen.“, entschuldigte er sich.
Sie seufzte.
„Na gut, aber gefallen tut mir das trotzdem nicht. Ist noch mehr gekommen, außer dem Personal?“
„Bauteile für den Sprungantrieb. Ich habe bereits ein Team an Technikern abgestellt, sich der Bauteile anzunehmen und die fünf Mann aus Rodriguzes Stab mit den Sicherheitsvorkehrungen des Antriebs betraut. Sobald du die Brücke verlässt, würde ich dich bitten, das neue Personal in den Dienstplan zu integrieren.“
„Ich kann mir bereits vorstellen, wie Misuka sich über die Umstellung freuen wird.“, sie rieb sich die Schläfe, „Der Mann bringt mich heute Morgen um den letzten Nerv.“
„Ja, das habe ich gesehen. Willst du ihn selbst zurechtweisen oder soll ich das machen?“
Sie überlegte kurz.
„Ich mache es besser selber, bevor ich ihm den neuen Dienstplan übergebe. Es würde mich Respekt kosten, wenn ich dich meine Kämpfe austragen lasse.“
„Dann sehen wir uns in einer Stunde.“, er salutierte und setzte mit lauter Stimme fort, „Lieutenant Saros!“
Liora salutierte ebenfalls und sprach in gleicher Lautstärke.
„Kapitän Kasrer!“
Wie auf Kommando drehten sie sich beide gleichzeitig um 180 Grad und Zetoras verließ die Brücke.
 
 
Ranai verbrachte die Zeit damit, ihrer Rolle als forensische Expertin gerecht zu werden und sammelte Spuren im Waschraum. Seit dem Tod des Saboteurs war der Raum abgesperrt gewesen. Lieutenant Saros hatte nur noch Personal zur Spurensicherung hineingelassen.
Theoretisch war ihre Arbeit also schon gemacht worden, aber sie hatte ihrem Team gegenüber darauf bestanden, dass sie das viel besser machen könne als die „Amateure“ der 
Hagner. Vermutlich war das nicht mal gelogen gewesen, sie hatte schließlich genug Wissen in ihre Implantate geladen, um als Expertin zu gelten, aber in Wahrheit hatte sie nur Zeit für sich haben wollen. Die Chance, dass ihr jemand in einen mit Blut durchtränkten Raum folgte war eher gering.
Sie befand sich zwar auf einem Kriegsschiff, aber das Militär des Rateri Protektorats war im Grunde eine Friedensarmee, nur die wenigsten seiner Mitglieder hatten in ihrem Leben echte Kampfhandlungen gesehen. Sie war sich ziemlich sicher, dass Zetoras eine der Ausnahmen dieser Regel war, militärische Akten wurden für gewöhnlich nicht geschwärzt, weil jemand Plätzchen gebacken hatte.
Geistesabwesend kniete sie neben der getrockneten Blutlache nieder, die die Stelle markierte, an der McOren gestorben war. Sie zog einen kleinen Spatel aus der Tasche, die sie mitgebracht hatte, und schabte ein wenig von dem getrockneten Blut ab. Das getrocknete Blut füllte sie dann in einer fingergroßen Glasflasche ab.
Den Rest der Blutlache sprühte sie mit Usiros ein. Sie wusste bereits, dass McOren große Mengen Aspirin und anderer acetylsalicylsäurehaltigen Medikamenten genommen hatte, was sie interessierte waren andere Drogen. Je nach Konzentration von Fremdmitteln im Blut, sollte sich die mit Usiros besprühte Fläche in einer anderen weißstärke verfärben. Ein dreckiges Weiß stand für geringe Mengen oder schwache Drogen (was sie bei den gefundenen Medikamenten vermuten würde), wohingegen ein strahlendes Weiß einen Junkie markieren würde.
Das Blut färbte sich blau.
Was zur Hölle?
Das sollte nicht sein. Sie durchsuchte die Daten in ihren Implantaten, aber nirgends konnte sie Belege dafür finden, dass Usiros jemals zu einer blauen Verfärbung von Blut geführt hatte. Sie griff eine größere Beweismitteltüte aus ihrer Tasche und schabte das Blut komplett ab und füllte es in die Tüte.
Was auch immer für die blaue Farbe verantwortlich war, sie würde es herausfinden.
 
 
Wütend stampfte die Saboteurin durch die Gänge der 
Hagner. Kriminalisten, Sicherheitspersonal, Teile für den Sprungantrieb… und was immer sonst der Kapitän noch heimlich an Bord gebracht hatte.
Wenigstens hatte sie immer noch einige der Tabletten übrig, die sie sich am Vorabend auf der Krankenstation besorgt hatte. Aber ihre Vorräte schwanden rapide. Die Tabletten waren zu schwach, um sie lange am Laufen zu halten, also nahm sie eine nach der anderen.
Sie hatte vielleicht noch einen halben Tag, bis sie neue brauchte – und sie wusste immer noch nicht, wie sie an mehr kommen sollte, ohne Verdacht zu erregen. An ihre McOren-Vorräte war nicht zu denken. Der Kapitän hatte sämtliche Beweise erst in einem Safe in seinem Büro gehabt, aber sie hatte gehört, wie die Kriminalisten sich über ihre Arbeit unterhalten hatten. Die Beweismittel befanden sich nun bei ihnen. Wenn etwas fehlen sollte, dann würden sie es sofort merken.
Und auch, wenn sie nicht glaubte, dass sie auf die Wahrheit kommen würden, würden sie doch zumindest davon ausgehen, dass sich noch jemand an Bord befand, den sie finden mussten. Eine großangelegte Suche konnte sie sich nicht leisten.
 
 
Unter dem Mikroskop sah das blaugefärbte Blut normal aus, blau, aber normal. Die optische Vergrößerung des antiken Mikroskops war bei weitem nicht so gut, wie es die Teilchenanalyse sein würde, für die sie die Geräte aufwärmte, aber dennoch… sie hatte wenigstens irgendetwas anormales erwartet.
Die anderen Geräte brauchten noch ein paar Minuten, bis sie bereit waren und die Analyse würde dann zwei Stunden dauern. Sie hatte gehofft, schon früher etwas zu haben, womit sie arbeiten konnte.
Von dem Blut abgesehen, war der Waschraum uninteressant gewesen. Ihre Suche hatte nichts weiter zu Tage gefördert. Sie war sich jedoch sicher, dass das Blut ihre Zeit mehr als wert gewesen war.
Was sie entdeckt hatte…
Was ich… warum war das vorher niemandem aufgefallen? Warum hat niemand das Blut mit Usiros untersucht? Warum hat allgemein niemand das Blut untersucht? Warum…
Die Fragen in ihrem Kopf wurden mehr und mehr. Waren die Untersuchungen vor ihrem Eintreffen von jemandem geleitet worden, der keinerlei Ahnung von dem hatte, was er tat oder hatte sie jemand absichtlich behindert?
Wenn ja, dann bedeutete das, dass McOren nicht alleine gearbeitet hatte. Es gab einen zweiten Saboteur an Bord.
Sollte sie dem Kapitän Bescheid geben oder den Fall alleine untersuchen? Er schien hilfsbereit, aber was, wenn er der zweite Mann war? Wollte er sie in falsche Sicherheit wiegen, damit er sie von der richtigen Spur abbringen konnte oder würde er versuchen, sie zu töten?
Nein, wenn der Kapitän mit McOren unter einer Decke steckte, bräuchte er nicht irgendwelche Ermittlungen zu behindern. Es würde nicht mal Ermittlungen geben, wenn dem so wäre. Niemand hatte ihn gezwungen das Störfeld zu senken und sie an Bord zu lassen. Sie berührte das Messer hinter ihrem Rücken. Niemand hatte ihn gezwungen, ihr eine solche Waffe zu geben.
Wenn sie sich einer Sache sicher war, dann dass Zetoras die einzige Person auf der Hagner war, von der sie nicht befürchten musste, dass sie mit McOren kollaboriert hatte. Das beruhigte sie. Alleine arbeiten war eine Sache, aber auf einem Raumschiff dem Kapitän nicht vertrauen zu können war eine noch ganz andere Liga. Es war ein sicherer Weg in den Tod, selbst für sie.
Dennoch, wenn sie davon ausging, dass es nicht nur Inkompetenz war, dann war ein zweiter Verräter an Bord – und dieser Verräter war entweder direkt an den Ermittlungen der Sicherheitsleute beteiligt oder kontrollierte sie sogar.
Sollte sie Zetoras über ihren Verdacht informieren oder warten, bis sie sicher war? Wenn sie falsch lag, konnte sein Vertrauen in sie Schaden nehmen, falls sie ihn informiert hatte. Wenn sie richtig lag und sie informierte ihn nicht, konnte das verheerende Konsequenzen haben, wenn etwas schief ging. Wenn sie ihn dagegen informierte, konnte er ihr Zugriff auf Dinge gewähren, die sie sich sonst erst mühsam besorgen müsste.
Sie packte ihre Sachen zusammen und machte sich auf den Weg zum Büro des Kapitäns.
 
 
Auf der Brücke ging Zetoras die Daten zum Fortschritt des Sprungantriebs durch. Sein Team hatte sofort nach Eintreffen der ersten Teile begonnen den Antrieb zusammenzusetzen und sie machten gute Fortschritte.
Nachdem er die Brücke am Morgen wieder verlassen hatte, waren weitere Teile und mehr Personal eingetroffen. Dieses Mal Techniker und Besatzungsmitglieder.
Aufgrund der gestiegenen Personenzahl, die nun dauerhaft auf der Hagner leben würden, hatte er die neu eingetroffenen Techniker nicht etwa an die für sie vorgesehenen Arbeitsplätze geschickt, sondern hatte sie angewiesen sich erst einmal um die Fertigstellung weiterer Quartiere zu kümmern, was bisher ganz hinten auf der Agenda gestanden hatten. Aber ihnen ging der Platz aus. Die nächste Welle an Personal sollte am Nachmittag eintreffen und damit wären die bisher funktionsfähigen Quartiere voll belegt. Am Abend hätte er anfangen müssen Betten doppelt zu verteilen. Das mag vor hunderten von Jahren auf der Erde vielleicht normal gewesen sein, aber seitdem hatte man dazugelernt.
Auch militärisches Personal brauchte einen Bereich, der ihnen gehörte, sonst würde der Stress sie über kurz oder lang brechen oder zumindest zu Fehlern führen. Das wollte man vermeiden, also wurden Raumschiffe mit genug Platz gebaut, um jedem Besatzungsmitglied einen eigenen Bereich zu bieten, wenn auch nicht immer ein eigenes Zimmer. Normalerweise hatten Quartiere ausfahrbare Trennwände, das Spannen von Vorhängen war eigentlich nur eine Notlösung, die er durch den Ausbau der Quartiere glücklicherweise nicht wiederholen musste.
Er hörte, wie die Tür der Brücke sich öffnete und drehte seinen Stuhl, um den Neuankömmling begrüßen zu können.
„Mika, was kann ich für dich tun?“, begrüßte er sie herzlich, während seine Gedanken darum kreisten, was die Agentin wollte.
„Kapitän… Zetoras.“, sie sah sich zögerlich auf der Brücke um, „Können wir unter vier Augen reden?“
Ihre Stimme klang vorsichtig, fast schon zögerlich.
Sie spielt ihre Rolle gut.
„Kann es warten, bis meine Schicht auf der Brücke beendet ist?“, natürlich konnte es das nicht, aber auch er hatte eine Rolle zu spielen.
„Ich würde wirklich gerne… ich meine… bitte?“, jetzt klang sie flehend, offenbar hatte sie entschieden, dass die Besatzung sie als schwach wahrnehmen sollte.
Zetoras stand auf und ging auf Ranai/Mika zu, die den Tränen nahe war.
Wirklich gut.
„Okay.“, er legte eine Hand beruhigend auf ihren Oberarm und drehte seinen Kopf in Richtung James, „James, du hast die Brücke.“
Auf dem Weg zu seinem Büro spielte die Agentin ihre Rolle weiter. Ständig den Tränen nahe.
Als sich die Bürotür hinter ihnen schloss änderte sich das sofort. Und ihre Eröffnung fühlte sich für Zetoras wie ein Schlag in den Magen an.
„Es gibt einen zweiten Verräter an Bord.“
„Was?“
„Ich habe das Blut von McOren untersucht. Das erste, was ich getan habe, war, es mit Usiros zu besprühen. Etwas, das jeder Ermittler mit nur einem halben Gehirn hätte tun sollen. Aber niemand hat es vor mir getan.“
„Wieso bist du dir da so sicher?“
„Weil sich das Blut blau gefärbt hat.“
Für mehrere Sekunden starrte Zetoras sie nur an. Blau?
„Wenn es jemand besprüht hätte, dann hätte er das sofort gemerkt. Und du hättest es gewusst.“
„Der zweite Verräter ist an den Ermittlungen beteiligt.“, er war ungläubig, er wollte ungläubig sein, aber es war die einzige Erklärung, die Sinn machte.
„Das war auch mein erster Gedanke. Aber womöglich ist derjenige nicht nur beteiligt. Wer leitet die Ermittlungen?“
„Liora. Lieutenant Liora Saros. Meine erste Offizierin. Aber: Nein! Wenn sie die Hagner sabotieren wollte, hätte sie beinahe so viele Möglichkeiten, wie ich. Und ich gehe davon aus, dass du mich ausgeschlossen hast, weil ich es nicht nötig hätte, den Sekundärreaktor zu sprengen.“
„Teilweise, ja. Aber ich würde Lieutenant Saros trotzdem nicht endgültig ausschließen wollen. 
Fast so viele Möglichkeiten ist nicht 
exakt so viele Möglichkeiten. Und sie hat die Hagner auch nicht aus dem Dock verlegt oder kriminalistisches Personal angefordert. Ich kann sie hintenan stellen, aber ich kann sie nicht ausschließen.“
War es wirklich möglich, dass Liora eine Verräterin war? Gab es irgendwelche Anhaltspunkte, außer der Tatsache, dass sie die Kontrolle über die Untersuchungen zu McOren hatte? Kopfschmerzen! McOren hatte, aus welchen Gründen auch immer, Unmengen an Schmerztabletten und anderen Medikamenten mit Acetylsalicylsäure gelagert gehabt – und Liora hatte sich am Vorabend Schmerzmittel auf der Krankenstation besorgt. War es wirklich möglich?
„Überprüf, wer sich acetylsalicylsäurehaltige Medikamente hat verschreiben lassen. Eigentlich sollte die Ausgabe bereits überwacht werden, aber wenn du wirklich denkst, dass wir einen zweiten Verräter haben, der mit den Ermittlungen zu tun hat…“, er beendete den Satz nicht.
„Darauf wollte ich so oder so zu sprechen kommen. In Anbetracht der Entwicklungen des Falls brauche ich erweiterte Zugriffsrechte.“
„Wird erledigt.“
„Und ich muss wissen, in wie weit ich das restliche Ermittlerteam über meine Funde in Kenntnis setzen soll.“
Zetoras überlegte einen Moment.
„Vollständig. Außer über die Zugriffsrechte, die ich dir gleich noch gewähren werde. Die Sonderbehandlung könnte sonst Verdacht erregen. Admiral Rodriguez hat das Team aus guten Gründen zusammengestellt, wir sollten uns ihrer Fähigkeiten bedienen.“
 
 
Vollständig teilen? Das war etwas, was sie nicht gewohnt war. In ihrem Job war es für gewöhnlich gut, ein paar Informationen für sich zu behalten, um sich einen Vorteil zu besorgen, aber sie verstand, warum Zetoras das so wollte. Und er hatte Recht, ob es ihr nun gefiel oder nicht.
„Einverstanden.“, sagte sie also widerwillig.
„Gibt es sonst noch etwas?“
„Nein, das war alles, was ich wollte.“
Sie stand auf und ging zur Tür. Zetoras folgte ihr und verabschiedete sie.
Ein Mann mit Manieren. Die treffe ich bei meiner Arbeit viel zu selten.
Bevor er ihr die Tür öffnete und sie das Büro verließ fiel sie wieder in die Rolle der forensischen Expertin zurück. Ihre Schultern sackten ab, ihr Gesicht nahm einen enttäuschten Ausdruck an und ihre gesamte Körperhaltung zeigte nicht mehr die Kraft und Energie, mit der sie im Büro des Kapitäns aufgetreten war. Für einen außenstehenden Beobachter war, was auch immer sie gewollt hatte, vom Kapitän abgelehnt worden.
 
 
Aus ihrem Versteck hinter einer losen Wandplatte beobachtete die Saboteurin, wie Mika Müller das Büro des Kapitäns verließ. Was auch immer die Ermittlerin gewollt hatte, sie hatte es ganz eindeutig nicht bekommen. Ihre ganze Körperhaltung strahlte eine bittere Niederlage aus.
Gut.
Umso mehr die Arbeiten der Ermittler ins Leere liefen, umso besser für sie. Aber was hatte Müller entdeckt? War es wirklich Nichts, oder war sie ihr auf der Fährte und der Kapitän hatte ihr nur nicht geglaubt? Sie musste mehr herausfinden.
 
 
„Admiral.“
„Kapit… Kasrer. W… steht es auf d… iff?“
Es hatte deutlich länger als zuletzt gedauert, die Verbindung mit dem Admiral herzustellen und sie war mit Unterbrechungen und einem konstanten Rauschen durchsetzt. Aber das Problem lag nicht an seinem Ende, dessen war Zetoras sich sicher (seine Instrumente zeigten ihm ein klares Signal an). Was war auf Rateri I los?
„Admiral, die Verbindung ist gestört.“
„Unruhen. Ein paar Aufständ… gesprengt.“
Zetoras konnte es kaum glauben. Aufständische hatten etwas gesprengt? Was hatten sie gesprengt?
„Was wurde gesprengt?“
„Sendestationen.“
Wie viele Sendestationen mussten gesprengt worden sein, damit die Verbindung derart brüchig wurde? Er wusste es nicht, aber mit ein oder zwei war es sicher nicht getan.
„Ich habe Neuigkeiten zu McOren. Frau Müller“, er benutzte bewusst ihren Decknamen, „hat sein Blut mit Usiros besprüht. Es hat sich blau verfärbt.“
„Blau? Sind… sicher?
Ob er sich sicher war?
„Ja, natürlich bin ich mir sicher.“
„So… Gespräch… Sinn… Ich… Wir werd… Ort kommen.“, erwiderte der Admiral in einem Tonfall der selbst mit der gestörten Verbindung eindeutig als schockiert wahrnehmbar war.
Schockiert ihn die blaue Verfärbung, oder fehlt mir ein Teil des Gesprächs?
Er wollte nachfragen, aber die Verbindung war abgebrochen.
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Kriegsschiff Hagner – Im Orbit von Rateri IV
 
Als Müller und das restliche Ermittlerteam unterwegs waren, hatte sich die Saboteurin in ihr Quartier geschlichen und wollte sich die Unterlagen ansehen, aber die Computer der Ermittler waren verschlüsselt. Dennoch sprangen ihr die Blutuntersuchungen ins Auge. Blaues Blut und die Tatsache, dass sich noch immer etwas davon im Analysator befand war kaum zu übersehen. Das Ergebnis des Analysators musste sie sich nicht ansehen, sie wusste, wie es aussehen würde.
Dass sie eine verändernde Wirkung auf menschliches Blut hatte, war für sie keine Neuigkeit, aber dass es sich durch sie blau verfärbte, war für sie neu. Oder besser, dass man es blau verfärben konnte, sie wusste, dass das Blut das aus ihrem Körper floss rot war. Aber offenbar gab es eine einfache Möglichkeit, ihr Blut zu identifizieren. War es wirklich derart einfach, sie aufzuspüren? Und wenn ja, hatten sie genug von diesem Mittel, welches auch immer das war?
Vielleicht glauben sie ja auch, dass McOren einfach eine exotische Krankheit hatte, die noch niemand kannte.
Aber was, wenn nicht? Was, wenn die Ermittlerin Kasrer davon überzeugen konnte, die gesamte Crew zu untersuchen…
Und dann?
Ich hatte bei McOren Glück, dass ich wechseln konnte. Was, wenn sie mich entdecken und ich dieses Mal keine Gelegenheit bekomme?
Nein, eine Schnelluntersuchung musste unbedingt verhindert werden. Schlimm genug, dass sie durch das Ermittlerteam nicht mehr in der Lage gewesen war, zu verhindern, dass sich überhaupt jemand das Blut ansah. Das veränderte Enzym im Blut war kaum zu verstecken, aber solch eine Untersuchung kostete wenigstens Zeit. Zeit, die sie hätte nutzen können, um zu wechseln, um sich vorzubereiten. Wenn man sie jedoch an Ort und Stelle erwischte…
Sie musste etwas unternehmen.
Plötzlich schellten Alarmsirenen durch das Schiff.
 
 
Ranai ging die Aufzeichnungen des MediCom durch, aber auch nach mehreren Stunden gab es keine klaren Beweise. Ja, Lieutenant Saros hatte sich Kopfschmerztabletten ausgeben lassen, aber das galt auch für anderes Personal. Ja, sie hatte sich etwas mehr ausgeben lassen als die Anderen, aber keine Mengen, die als alarmierend gelten konnten.
Andere Besatzungsmitglieder hatten bereits vor dem McOren-Zwischenfall Medikamente genommen. Niemand oft genug, um ein Muster darin entdecken zu können, dafür war die Besatzung auf dem Schiff zu neu, aber Saros war die einzige, die erst nach McOrens Tod in der Krankenstation aufgetaucht war. Zufall, oder lag es daran, dass sie nicht mehr auf die Vorräte des Verräters zugreifen konnte? Sie wusste es einfach nicht.
Die Ergebnisse der Blutuntersuchung von McOren hatten auch nicht geholfen, aber wenigstens erklärt, warum er derart viele Vorräte hatte. Oder zumindest etwas ergeben, womit sie arbeiten konnte.
Im Blut des Verräters hatte sich ein Enzym befunden, das mit Acetylsalicylsäure gebunden wurde und zu sterben schien, wenn es zu lange ohne auskommen musste. Sie hatte nur noch kleine Mengen in dem Blut finden können und es wurde mit jeder Minute weniger. Was auch immer das für ein Enzym war, es zerfiel rasend schnell. Wenn sie die Geschwindigkeit des Zerfalls hochrechnete bis zu der Zeit des Todeseintritts des Verräters, dann musste sein Blut förmlich davon überschwemmt gewesen sein. Wie hatte er das überleben können?
Hat der Komplize vielleicht gar nicht gewusst, dass Usiros einen verfärbenden Effekt auf das Blut hatte, sondern nur verhindern wollen, dass jemand das Enzym findet?
Das war eine Möglichkeit, die sie bislang gar nicht bedacht hatte.
Sie wollte sich gerade auf den Weg zu Zetoras machen, als Alarmsirenen anfingen loszuheulen.
 
 
Als Zetoras auf der Brücke ankam und das Kommando von James übernahm (Liora hatte ihm die Brücke übergeben, um anderen Verpflichtungen nachzugehen) hatte James ihm mitgeteilt, dass der Sprungantrieb fertig war. Als er ihn darauf angesprochen hatte, warum nichts im Logbuch stand, hatte der Pilot gegrinst, mit den Schultern gezuckt und gesagt, er hätte überlegt das komplett für sich zu behalten und das Schiff unvermittelt springen zu lassen, einfach um Spaß zu haben.
Zetoras hatte lachen müssen. Zum einen wegen des absolut unschuldigen Gesichtsausdrucks, der seinem Freund bei dieser Mitteilung über mögliche Insubordination ins Gesicht geschrieben stand, zum anderen aber auch, weil er es ihm wirklich zutraute, dass er so etwas machen würde.
Gelegentlich musste man einfach über kleine Unsinnigkeiten lachen können. Zetoras fing an Befehle zu geben und Statusmeldungen der Brückenbesatzung abzufragen.
„Status der Fliehkraftdämpfer?“
„Voll funktionsbereit.“, antwortete eine Frau zu seiner Rechten.
„Status des Hauptantriebs?“
„Hauptantrieb im grünen Bereich.“, ein Mann zu seiner Linken.
„Status der Waffensysteme?“
„Alle Waffensysteme gesperrt in drei, zwei, eins, jetzt.“
So ging es noch eine Minute weiter, bis sämtliche Systeme als gesperrt oder funktionsfähig galten.
Die Sperrung der Waffensysteme war dabei der wichtigste Punkt auf der Liste gewesen. Die Sekundärbewaffnung war im Gegensatz dazu eigentlich egal, aber ein entsperrtes Hauptwaffensystem hätte eine Rückkopplung im Sprungantrieb verursachen können, die die 
Hagner möglicherweise zerreißen würde. Etwas, worauf Zetoras verzichten konnte.
„Sprungziel Delta, auf mein Kommando.“
James und Zetoras hatten am Vorabend mehrere mögliche Sprungziele herausgesucht und in den Computer eingegeben. Sämtliche Ziele hatten dabei gemein, dass sie deutlich abseits von allen Himmelskörpern angesiedelt waren. Ein paar Ziele hatten sie sogar außerhalb des Rateri-Systems gesetzt, man wusste ja nie. Gewöhnlicher Raumschiffverkehr fand mithilfe von Sprungtoren im Orbit eines Planeten statt, aber diese Sprungtore waren deutlich zu klein für die Hagner und selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, war ein Test ohne Zieltor wichtiger, um den Antrieb wirklich auf Herz und Niere prüfen zu können. Es handelte sich schließlich um den ersten Sprungantrieb der je gebaut wurde.
Das Schiff musste nicht mehr durch ein Sprungtor fliegen, sondern konnte, unter Zuhilfenahme hunderter Energiekupplungen auf der Schiffshülle, sein eigenes Sprungfeld erzeugen. Einen echten Antrieb am Heck des Schiffes gab es nicht. Die Energiekupplungen auf dem Rumpf der Hagner waren dabei keine neue Erfindung, sie wurden in anderen Schiffen bereits seit langer Zeit für Energieschilde genutzt, aber die große Menge und die Möglichkeit sie für Sprünge zu verwenden war neu. Im Falle der Hagner waren sie derzeit sogar exklusiv für den Sprungantrieb zuständig. Die Teile, um das Schildsystem online zu bringen waren mittlerweile zwar eingetroffen, aber wie befohlen, hatte sich die Crew auf den Sprungantrieb konzentriert.
Zetoras drückte den Knopf für den Sprungalarm und auf dem ganzen Schiff fingen die Sirenen an zu heulen. Auf seinem Display zählte ein Countdown zehn Sekunden herunter, dann gab er den Sprungbefehl.
„Jetzt!“
Die 
Hagner sprang.
 
 
Der Schmerz war unerträglich. Ihr Kopf fühlte sich an, als wenn er explodieren würde und ihr ganzer Körper brannte.
Die Verräterin lag sich windend am Boden und versuchte aufzustehen, aber sie war zu schwach. Die Schmerzen ließen bereits wieder nach, aber es würde noch einen Moment dauern, bis sie wieder in der Lage war, sich zu bewegen. Ihr ganzer Körper zuckte und all ihre Anstrengungen, ihn unter Kontrolle zu bringen waren vergebens. Sie hoffte, dass niemand das Quartier betrat und sie so fand.
 
 
Das Gefühl der Einheit mit dem Universum war stärker als jemals zuvor und Ranai wusste, die Hagner war gesprungen. Aber auch wenn es stärker war, es war so schnell vorbei, wie eh und je. Plötzlich ging das Licht auf der Krankenstation aus.
Was zur Hölle?
Zwei Sekunden später sprang die Notbeleuchtung an. Die Alarmsirenen heulten noch immer.
 
 
Für einen Moment genoss Zetoras das Gefühl während des Sprungs, vor allem, da es noch viel intensiver war als gewöhnlich, aber als die Notbeleuchtung ansprang musste er sich wieder um seine Arbeit kümmern.
Er öffnete eine Sprechverbindung für das gesamte Schiff.
„Soeben hat die 
Hagner ihren ersten Sprung mithilfe des Sprungantriebs durchgeführt.“
„Der Test war erfolgreich – wir haben unser Ziel nur um wenige hundert Kilometer verfehlt.“
Für jemanden, der sich mit interstellaren Sprüngen ohne Empfangstor nicht auskannte, konnte die Zahl hoch erscheinen, aber tatsächlich war sie ausgesprochen niedrig. Die extremen Abweichungen bei solchen Sprüngen waren der Grund, dass die Erschließung neuer Sonnensysteme zuletzt nur noch langsam vorangegangen war. Es fanden sich immer weniger Freiwillige, die das Risiko auf sich nehmen wollten und mit dem Fall der Erde waren auch noch die Fabriken, die für den Bau neuer Erkundungsschiffe benötigt wurden, verlorengegangen. Jedes fehlgesprungene Schiff war damit unwiederbringlich verloren.
„Wie erwartet hat der Sprung unseren Reaktor bis an die Grenzen belastet und unsere Batterien nahezu geleert. In etwa zwei Stunden wird der Reaktor wieder hochfahren. Bis dahin wird das Schiff über die Notstromversorgung laufen. Bis zur Wiederherstellung der Energieversorgung bleibt die Kantine geschlossen und sämtliche Systeme die nicht unbedingt benötigt werden, bleiben abgeschaltet.“
Er schloss die Verbindung und ließ sich in seinen Stuhl zurückfallen. Ohne den Sekundärreaktor, der dazu gedacht war, nach einem Sprung die Energieversorgung des Schiffs aufrecht zu erhalten, trieben sie nach einem Sprung im Grunde tot durchs All.
Der Reaktor benötigte die zwei Stunden, um sich von der Überlastung während des Sprungs zu erholen und eine Selbstdiagnose durchzuführen. Den Reaktor vorher wieder hochzufahren konnte, sollte der Reaktor die Belastung nicht unbeschadet überstanden haben, fatale Konsequenzen haben.
Vorerst saßen sie also fest.
 
 
Nach Zetoras‘ Durchsage machte sich Ranai auf den Weg zur Brücke. Die brüchige Energieversorgung machte ihr zwar immer noch Sorgen, aber wenigstens war es im Rahmen dessen, was erwartet wurde. Außer Zetoras hatte gelogen als er die Durchsage getätigt hatte, aber das bezweifelte sie. Die 
Hagner war ein Kriegsschiff, wenn es Probleme gab, dann wurde die Besatzung informiert, damit sie entsprechende Notfallprozeduren durchführen konnte. Ein Verzicht auf ein solches Vorgehen war unverantwortlich – und damit etwas, was sie dem Kapitän nicht zutraute.
Er mag etwas seltsam sein, aber er ist ganz sicher nicht inkompetent.
Sie hatte sich die Informationen zu dem Enzym bereits vor ihrem Besuch auf der Krankenstation heruntergeladen gehabt, aber wollte noch nach Auffälligkeiten suchen, bevor sie wieder mit Zetoras sprach, sie musste also wenigstens nicht mehr an ihrem Quartier vorbei.
Auf halbem Weg zur Brücke spürte sie plötzlich einen dumpfen Schmerz am Hinterkopf bevor sie schwarz sah und zusammenbrach.
 
 
Bleiben noch drei.
Nachdem sie den leblosen Körper der Kriminalistin in einer abgelegenen und ungenutzten Kammer verstaut hatte, machte die Saboteurin sich auf den Weg die verbliebenen drei zu töten. Sie zu finden war ein Leichtes, dank der Überwachungskameras im Schiff. Sie wusste, wer sich wo aufhielt und konnte jede ihrer Bewegungen verfolgen. Dabei achtete sie darauf, wie auch schon in den letzten Tagen, dass ihre eigenen Aktivitäten nicht auf den Bildern auftauchten, stattdessen wurden sie durch Kamerastörungen und Bildschleifen ersetzt.
Einer der Kriminalisten nahm grade eine Dusche und befand sich allein in einem der Duschräume des Schiffs. Er würde ihr erstes Ziel sein.
Im Duschraum angekommen zog sie sich aus und trat zu dem Mann, der seine Augen kaum von ihrem nackten Körper lassen konnte. Das Wasser war eiskalt. Offenbar galt das Erhitzen von Wasser nicht als wichtig genug, um Energie zu verschlingen.
Sie presste ihren Körper an den des Kriminalisten, spürte an der Härte und Hitze an ihrem Bauch, wie der Mann erregt wurde, legte die Arme um seinen Hals – und brach ihm das Genick.
Schnell trocknete sie sich ab, zog sich wieder an und suchte sich auf ihrem Tablet eine leere Route zu der Kammer, in der sie bereits die erste Kriminalistin verstaut hatte und brachte den Leichnam dorthin.
Der zweite und dritte Mann waren etwas komplizierter, da sie gemeinsam unterwegs waren und McOrens Quartier auf den Kopf stellten. Sie konnte nicht einfach einen töten und ihn in Ruhe wegtragen, sie musste beide relativ gleichzeitig loswerden und sie dann gemeinsam in die Kammer tragen. Was bedeutete, sie hatte keine Hand frei, um auf dem Tablet nach einer freien Route zu schauen. Die beiden nacheinander wegzutragen stand auch nicht zur Debatte, jemand hätte zufällig an McOrens Quartier vorbeikommen und die Leiche entdecken können.
Am Quartier angekommen holte sie die Schachtel Tabletten aus ihrem Hemd und nahm ein paar, um sicher zu sein, dass sie voll bei Kräften war. Dann trat sie in den Raum.
Die beiden Männer sahen von ihrer Arbeit auf. Sie sahen sie misstrauisch an und einer der beiden setzte dazu an, etwas zu sagen, aber bevor er einen Ton herauskriegen konnte, hatte sie ihm bereits ein Messer in den Hals geschleudert und rammte dem zweiten Mann ihre Faust ins Gesicht. Benommen taumelte er zurück und wollte nach seiner Waffe greifen, aber die Saboteurin war schneller. Sie zog ihm die Waffe aus dem Gürtel, setzte die Mündung über sein Herz und drückte ab.
Die Hitze des Lasers kauterisierte die Wunde und verhinderte, dass viel Blut austrat. Das war bei dem Mann, dem sie das Messer in den Hals geschleudert hatte, leider nicht der Fall.
Sie griff sich eines der Bettlaken aus dem Schrank und fing damit das frische Blut auf während sie ein Handtuch am Waschbecken nass machte und das Blut vom Boden aufwischte. Es musste nicht perfekt sein, es musste nur einem flüchtigen Blick in das Quartier standhalten, das gab ihr immerhin wertvolle Zeit zurück, die durch ihre Leichtsinnigkeit ein Messer zu werfen verloren gegangen war.
Zu ihrem Glück war jede Aktivität auf der 
Hagner nahezu zum Erliegen gekommen, seit das Schiff auf Notreserven lief und sie konnte auch die letzten beiden Leichen ungesehen zu der Kammer bringen.
 
 
Auf dem Display vor ihm erschien eine kurze Nachricht, die ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ.
Eintreffendes Personal im Sprungraum
Das Störfeld! Ich habe vergessen es im System als wichtig zu markieren.
Er sprang auf und rannte von der Brücke. Als er an der Tür angekommen war, drehte er sich kurz um: „James, du hast die Brücke.“
Dann war er auf dem Weg zum Sprungraum.
Unterwegs traf er auf zwei Sicherheitsleute und befahl ihnen, ohne stehenzubleiben, sich ihm anzuschließen. Am Sprungraum angekommen zog er seine Waffe und trat durch die Tür. Was er sah, ließ ihn stocken.
Verwirrt senkte er die Waffe – und rannte zu Sakera um sie in seine Arme zu schließen. Das restliche Personal im Raum beachtete er kaum, die Freude darüber, seine Freundin zu sehen war einfach zu groß.
Doch nach ein paar Sekunden, in denen er sie in den Armen hielt und küsste, realisierte er, dass der Sprungraum alles andere als leer war und sah sich um.
Zu seiner Überraschung stand Roberto nur einen Meter von der Stelle entfernt an der er Sakera noch immer in den Armen hielt und wurde von einem seiner Leibwächter gestützt, der sich aber selbst kaum auf den Beinen zu halten schien. Auf den Gesichtern der beiden zeichneten sich Schmerzen ab. Als er sich umsah konnte er erkennen, dass sämtliches Personal, das mit Roberto gekommen war, offenbar unter Schmerzen litt.
Er entließ seine Freundin aus seinen Armen, ergriff aber ihre Hand.
„Admiral. Willkommen auf der Hagner. Darf ich Fragen, wie wir zu dieser Ehre kommen?“
Noch während er die Frage stellte realisierte er, dass Roberto bei ihrer letzten Unterhaltung nicht von irgendeinem Ort gesprochen hatte, zu dem er kommen würde, sondern gesagt hatte, er würde ‚an Bord‘ kommen.
Sein Freund versuchte zu lächeln, aber durch die deutlich sichtbaren Schmerzen sah das sehr verzerrt aus.
„Ich wollte das Schiff inspizieren. Und wie ich sehe gefällt Ihnen die Überraschung, die ich mitgebracht habe.“
Zetoras musste sich beherrschen, um nicht rot anzulaufen, aber er schaffte es – grade so. Er führte Sakera zu einem der Sicherheitsmänner.
„Bringen Sie Frau Goras bitte zu meinem Quartier.“
Der Mann salutierte.
„Jawohl, Sir!“
Er gab Sakera einen schnellen Kuss, drückte ihr eine Schlüsselkarte in die Hand und wandte sich wieder Roberto zu. Der stand mittlerweile selbstständig und es schien als wären die Schmerzen verflogen.
„Wollen wir in mein Büro gehen?“
„Ja, lass mich nur noch ein paar Befehle erteilen, dann können wir los.“
 
Als sie kurz darauf in Zetoras‘ Büro angekommen waren, setzten sie sich hin und Zetoras holte eine Flasche Scotch aus dem Schrank.
„Fünfundneunzig Jahre. Ich führe.“
Es war ein Spiel das sie spielten, wann immer sie sich sahen (was in den letzten Jahren immer seltener geworden war), bei wem auch immer sie waren, derjenige musste eine Flasche Scotch bieten können, die älter war als die Flasche, die der Andere beim vorherigen Treffen präsentiert hatte. Mit dem Fall der Erde war es immer schwieriger geworden an echten Scotch zu kommen, aber bisher hatten sie es geschafft. Dennoch hatte Zetoras das Gefühl, dass das Spiel mit dieser Flasche zu Ende sein würde – auf die eine oder andere Art.
„Also,“, begann Zetoras, „wie kommen wir zu der Ehre deines Besuchs?“
„Mehrere Gründe. Ich wollte die Hagner auf jeden Fall von innen sehen, ich wäre daher so oder so heute gekommen. Aber als du mir gesagt hast, dass sich das Blut des Saboteurs blau verfärbt hat als ihr es mit Usiros besprüht habt… das hat meine Pläne beschleunigt.“
„Warum das?“
„Noch kann ich dir das nicht erklären. Lass mich zuerst wissen: Wer war alles dabei, als McOren gestorben ist?“
Zetoras zählte das Personal auf und begann dann zu erzählen, was genau passiert war. Er holte auch das Messer hervor, das sie bei McOren gefunden hatten. Roberto studierte es einen Moment und gab es dann an ihn zurück.
Danach erzählte er ihm, dass Ranai vermutete, es gäbe einen zweiten Saboteur an Bord, aber Roberto schüttelte den Kopf.
„Keinen zweiten Saboteur, es ist noch immer derselbe.“
Bei den Worten „noch immer“ sprang das normale Licht im Raum wieder an. Zwei Stunden waren vergangen und der Hauptreaktor funktionierte wieder.
„Was meinst du damit, dass es noch immer derselbe Saboteur wäre? McOren ist tot.“
„McOren? Zweifellos. Aber McOren war nichts weiter als eine Marionette, im wahrsten Sinne des Wortes.“
Zetoras wurde gereizt. So kannte er seinen Freund nicht. Was hielt er an Informationen zurück?
„Was meinst du damit?“
„Das kann ich dir nicht erklären. 
Noch nicht. Aber ich weiß jetzt, wer der zweite Saboteur ist. Geh du auf die Brücke und kümmere dich um dein Schiff. Meine Leute werden sich um die Saboteurin kümmern.“
„Wenn du weißt, wer es ist, dann sag es mir bitte. Und auch, woher du es weißt.“
„Alles zu seiner Zeit. Wenn ich es dir jetzt erkläre, würdest du mir nicht glauben. Vertrau mir bitte einfach.“
Zetoras seufzte.
„Einverstanden, aber beantworte mir wenigstens eine Frage: Wie kommt es, dass du Sakera mit an Bord gebracht hast?“
„Ich bin in die Glückliche Ente, um ihr zu sagen, warum du dich nicht meldest – soweit das im Rahmen der Geheimhaltung möglich war, natürlich – und als ich da war, um mit ihr zu reden, begannen Aufständische in der Nähe mit Brandanschlägen.“
Auf Zetoras Gesicht zeichnete sich Schock ab.
„Meine Leibwächter bestanden daher darauf, dass ich die Ente verließ. Ich habe im Ausgleich darauf bestanden, dass Sakera mitkommt. Du hättest mir nie verziehen, wenn ich sie zurückgelassen hätte und ihr etwas zugestoßen wäre.“
„Danke.“, er stand auf, „Ich werde mich dann jetzt um mein Schiff kümmern, aber du schuldest mir noch immer eine Erklärung, was hier eigentlich los ist.“
„Sobald die Zeit reif ist.“
Kopfschüttelnd verließ Zetoras sein Büro.
 
 
Mühsam öffnete Ranai ihre Augen. Um sie herum herrschte Dunkelheit, aber sie konnte jemanden atmen hören. Nachdem sie einen Moment gelauscht hatte, realisierte sie, dass sie ihren eigenen Atem hörte.
Ihre Gedanken sammelten sich nur langsam. Was war passiert? Und warum reagierten ihre Implantate nicht? Sie versuchte sich zu erinnern, welcher Code die Selbstdiagnose startete, aber er wollte ihr nicht einfallen. Ihre Gedanken fühlten sich an, als wenn sie durch Pudding schwammen.
Plötzlich öffnete sich die Tür zu dem Raum in dem sie lag. Das grelle Licht brannte in ihren Augen und sie musste sie schließen. Sie konnte nicht erkennen, wer in der Tür stand. Aber als die Frau sprach, wusste sie, dass sie die Stimme kannte.
„Zeit, mit den Fragen zu beginnen.“
 
 
Es war beinahe Mitternacht als Zetoras endlich bereit war, die Brücke zu verlassen. Die Batterien waren wieder geladen, sämtliche Teams waren bei der Arbeit und die Teile und Truppen die Roberto mitgebracht hatte, waren verteilt – auch wenn er nicht wirklich wusste wo. Der Admiral hatte ihnen Befehle gegeben und seitdem hatte er weder das Personal noch die Ausrüstung gesehen. Aber er ging davon aus, dass jeder von ihnen genau da war, wo er gebraucht wurde.
Bei jedem anderen hätte ihn die Unwissenheit nervös gemacht, aber da es sich um Robertos Truppen handelte blieb er gelassen. Jetzt musste nur Liora endlich auftauchen, damit er ihr das Kommando übergeben und zu Sakera gehen konnte.
„Sir?“, seine Sensoroffizierin klang verwirrt.
„Ja?“
„Mehrere Kontakte am Rand des Sonnensystems. Raumschiffe, unbekannte Konfigurationen.“
„Piraten?“
„Unbekannt.“
Er drückte ein paar Tasten am Holotisch und holte sich die Schiffe in eine Nahaufnahme. Keine Piraten. Im Gegenteil, er war sich ziemlich sicher, dass die Schiffe nicht menschlichen Ursprungs waren. Und es wurden immer mehr.
 
 
Mitten in der Bewegung, um der am Boden liegenden Kriminalistin den Fuß in den Bauch zu rammen, stockte die Saboteurin.
Sie sind da!
Sie ließ von der Frau ab und verließ den Raum.
 

Kapitel 10
06. März 2270
 
Kriegsschiff Hagner – Auf dem Weg an den Rand des Rateri-Systems
 
Zetoras löste Alarm aus und eine automatische Durchsage befahl sämtliches Personal an die Kampfstationen.
„Stellt mir eine Verbindung mit der Flotte her.“
Es dauerte einen Moment, aber dann schüttelte sein Kommunikationsoffizier den Kopf.
„Sämtliche Frequenzen sind gestört.“
„Erhöhe die Sendeleistung, wir müssen das Störsignal durchbrechen.“
„Ich bin bereits im roten Bereich. Noch mehr Energie und die Sendestationen schmelzen.“, erwiderte der Offizier.
„James, Kurskorrektur. Anstatt zur ankommenden Flotte, bring uns auf Abfangkurs mit unserer Flotte. Wir werden per Lasersignal kommunizieren.“
Ohne zu antworten brachte James das Schiff herum und Zetoras konnte sehen, dass sie sich nun auf einem Kurs befanden, der den der sich sammelnden Protektoratsflotte schneiden würde.
„Ich will Bereitschaftsmeldungen von sämtlichen Waffenstationen im Siebenminutentakt.“
„Jawohl, Sir!“, meldeten sich mehrere über die Brücke verteilte Stationen.
Kurz darauf betrat Roberto die Brücke und stellte sich neben Zetoras.
„Die Kommunikation mit der Flotte ist gestört?“
„Ja. Woher weißt du das?“
„Der Schatten stört die Frequenzen.“
„Du meinst…?“
„Ja, die eintreffenden Schiffe gehören zum Schatten.“
Er gab einige Befehle in den Computer an Zetoras Stuhl ein.
„Versuch jetzt nochmal die Flotte zu rufen. Sie werden nicht antworten können, aber besser als nichts.“
„Wie hast du…?“
„Keine Zeit für Erklärungen. Vertrau mir einfach.“
Was auch immer sein Freund vor ihm verbarg, er hatte Recht. Jetzt war nicht die Zeit, auf Erklärungen zu bestehen.
Der Kommunikationsoffizier zeigt ihm den erhobenen Daumen. Die Verbindung stand.
„Hier spricht Kapitän Kasrer an Bord der 
Hagner. Versucht nicht zu antworten, wir können keine Signale empfangen. Die Kommunikation ist gestört, wir können senden, aber das sind all unsere Möglichkeiten derzeit.“
„Die eintreffenden Schiffe sind das, worauf wir seit dem Fall der Erde gewartet haben. Der Schatten hat das Rateri Protektorat erreicht.“
Er gab den Kapitänen der anderen Schiffe einige Sekunden, um die Nachricht zu verdauen, bevor er weitersprach.
„Die 
Hagner übernimmt hiermit das Kommando über die Flotte. Wir haben Admiral Rodriguez an Bord und als einziges Schiff, das in der Lage ist zu kommunizieren, sind wir die einzige Stelle, die in der Lage ist unsere Verteidigung zu koordinieren.“
„Wir sammeln uns an den Koordinaten, die gleich übermittelt werden.“, er deutete James mit einem Handzeichen an, passende Koordinaten zu senden, „Dort wird es weitere Befehle geben.“
„Kasrer Ende.“
Er drehte sich zu Roberto.
„Du schuldest mir eine Erklärung.“
„Für alles fehlt die Zeit, aber ich kann dir eine Kurzfassung dessen geben, was meine Leute getan haben, seit wir auf das Schiff gekommen sind.“
Bei den Truppen mit denen Roberto an Bord gekommen war, handelte es sich ausschließlich um seinen inneren Kreis an Vertrauten. Das Material das sie mitgebracht hatten bestand aus allem, was benötigt wurde, um den Sekundärreaktor zum Laufen zu bekommen (etwas, was noch immer weiter unten auf ihrer Prioritätenliste stand), aber auch alles, was noch für das Schildsystem fehlte sowie eine experimentelle Kommunikationsausrüstung, die noch zu neu war, als dass sie von vornherein auf der 
Hagner (oder irgendeinem anderen Schiff der Flotte) hätte installiert werden können.
Die Kommunikationsausrüstung war speziell dazu entwickelt worden, das Störfeld, das vom Schatten ausging, zu durchdringen. Woher sie wussten, was sie dafür tun mussten, wollte Roberto aber nicht verraten. Wie so vieles, was er verschwieg, verschob er auch das auf „später, wenn Zeit ist.“
Mit jedem Mal, dass Zetoras das hörte, wurde er gereizter, aber es war wirklich nicht der Zeitpunkt, um darüber zu diskutieren.
Während sie darauf warteten, dass die Flotte sich sammelte traf Liora ein. Sie wirkte ausgezehrt und krank.
„Liora, was ist los?“
„Ich habe mir eine Magen-/Darmgrippe eingefangen. Der MediCom wollte mich auf der Krankenstation festsetzen, aber… der Schatten ist angekommen?“
 
 
Ranai wurde langsam wieder klarer und sie erinnerte sich daran, wie sie die Selbstdiagnose ihrer Implantate startete. Wenige Sekunden später tauchten Balken und Zahlen vor ihrem inneren Auge auf. Die Komplizin, mittlerweile hatte sie keine Zweifel mehr daran, hatte ihr einen Drogencocktail gespritzt, der sie vermutlich schwächen sollte. Ihre Implantate waren davon zuerst gestört worden (von einem ihr unbekannten Stoff), hatten dann aber angefangen die Drogen aus ihrem Körper zu beseitigen. Damit waren sie noch immer beschäftigt und es würde eine Weile dauern, bis sie in der Lage wären etwas Anderes zu tun.
Bei unbekannten Stoffen im Körper war das das Standardprotokoll: Beseitigen, um jeden Preis. Sie konnte das Protokoll umgehen, aber sie hatte erlebt, was die Drogen mit ihrem Verstand anstellten. Es war besser, sie loszuwerden.
Und immerhin war sie sich mittlerweile sicher, dass es sich bei der Verräterin nicht um Lieutenant Saros handelte.
 
 
„Leila. Hey, Leila, warte.“
Widerwillig drehte die Saboteurin sich um – und starrte direkt in die Mündung zweier Laserpistolen.
Vor ihr standen zwei Männer in der Uniform der Leibgarde der Admiralität.
Verdammt.
Sie konnte fliehen, aber sie hatte zwei Meter zurückzulegen, bevor sie in einen Seitengang entkommen konnte. Sie konnte die beiden Männer angreifen, die extreme Nähe ihrer Herren gab ihr Geschwindigkeit und Reflexe weit über dem, was Menschen ihr entgegensetzen konnten, aber das Risiko war groß. Sie wussten, wer sie war, sonst hätten sie nicht ihre Waffen gezogen gehabt. Wussten sie auch 
was sie war? Wenn ja, dann würde ein Frontalangriff ihr keine Chance zum Wechseln geben.
Sie entschied sich, zu fliehen.
Blitzschnell drehte sie sich herum und begann im Zickzackkurs davonzulaufen. Sie spürte mehrere Treffer in ihrem Rücken, aber dann war sie um die Ecke herum.
 
 
Die Flotte hatte sich gesammelt, aber auch die Schiffe des Schattens waren näher gekommen. Und es wurden immer mehr. Woher auch immer sie kamen, sie nutzten keine Sprungtechnologie, ihre Ankunftssignaturen waren komplett anders und sie kamen ohne Unterbrechung.
Die Flotte war bereits beinahe so groß wie ihre eigene.
Niemals zuvor hat die Menschheit eine Flotte dieses Ausmaßes zusammengerufen und wir werden wohl trotzdem in der Unterzahl sein.
Es war kein Wunder, dass ein System nach dem Anderen gefallen war. Sie hatten nie etwas gehabt, das sie entgegensetzen konnten.
Und durch die Störung der Sprungtechnologie, können wir ihnen auch keine Nuklearsprengköpfe auf die Brücke schicken.
Außer…
„Roberto, hast du in deiner ganzen Ausrüstung auch ein Infiltrationstor?“
Der Admiral sah ihn verwirrt an, doch dann schien ihm zu dämmern, was Zetoras vorhatte.
„Ein einziges Paar. Aber willst du sie wirklich opfern?“
„Vielleicht. Deine Leute sollen sich eines davon nehmen und den Sprengkopf einer Rakete mit dem Tor ersetzen. Dann sollen sie das zweite Tor vorbereiten und sich mehrere Nuklearsprengköpfe bereitlegen. Die Rakete wird nur geladen wenn und falls einer von uns den Befehl gibt.“
Roberto gab schnell die Befehle durch und lauschte dann, was seine Leute ihm berichteten.
„Gute und schlechte Nachrichten.“
„Die Gute zuerst.“
„Zwei Männer meiner Leibgarde haben die Gefreite König gestellt und sie verwundet. Aber sie konnte entkommen.“
„Leila?“, fragte Liora verwirrt.
„Sie ist die zweite Verräterin an Bord.“, antwortete Roberto.
Aber Zetoras war sich sicher, dass er noch immer wichtige Informationen zurückhielt. Wenn er Zeit hätte…
Aber anstatt sich darüber weitere Gedanken zu machen öffnete er eine Verbindung zur Flotte.
„Kapitän Kasrer an die Flotte des Rateri Protektorats. Ich übermittle einen Schlachtplan. Sämtliche Schiffe in Formation schwenken und ihn auf mein Kommando ausführen.“
Er wartete zwei Minuten, bis sämtliche Schiffe an ihre Position geflogen waren, dann gab er den Angriffsbefehl und schloss die Verbindung.
„James, halber Schub voraus. Wir wollen den Rest der Flotte nicht abhängen.“
Er öffnete eine Schiffsweite Verbindung.
„Wir befinden uns im Anflug auf die feindliche Flotte. Wer noch nicht angeschnallt ist, sollte das jetzt nachholen. Alle Waffen entsichern!“
„Laser- und Raketengeschütze: Feuern sobald ihr in Reichweite seid. Primärwaffensystem: Feuern auf mein Kommando. Eine Zielauswahl wird vorgegeben.“
Das Hauptwaffensystem hätte bereits deutlich vor den restlichen Waffensystemen feuern können, aber damit hätten sie sich selbst zum Primärziel gemacht. Ihre Feinde sollten das Flaggschiff nicht zu früh erkennen können.
Als sie in Reichweite kamen, eröffneten die Schiffe in ihrer Formation und die Hagner das Feuer. Dutzende von Raketen wurden auf den Weg zur feindlichen Flotte geschickt und hunderte von Lasern schlugen auf die Schiffe ein – und lösten nichts weiter als elektrische Entladungen an den Energieschilden der feindlichen Flotte aus.
Schnell sandte Zetoras neue Zieldaten an die Flotte, um das Feuer zu konzentrieren, aber das Ergebnis war dasselbe.
Sie hatten einige Sekunden ohne Gegenfeuer, doch dann schlugen die Schatten zurück. Unter ihrem konzentrierten Feuer überluden sich die Schilde eines der Schiffe in seiner Flotte und kurz darauf explodierte es. Auf dem Holoprojektor konnte er sehen, wie das Schiff in einem Feuerball verging.
Noch hielten die restlichen Kapitäne sich an seinen Plan, aber der Kampfverlauf war alles andere als gut. Es musste etwas geschehen.
„Hauptwaffensystem: Feuer frei.“
Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, da zeigten ihm seine Monitore den ersten Feuerstoß an. Und auf dem Holoprojektor brach das anvisierte Schiff in zwei Teile, bevor zwei weitere Feuerstöße es endgültig zerstörten.
 
 
Leila rannte noch immer wild durch die Gänge. Mittlerweile hatte sie mehr als nur die ersten beiden Verfolger hinter sich und ihr rechter Unterarm existierte nicht mehr, ein Lasertreffer hatte ihr diesen abgetrennt als der Kapitän die Besatzung gerade angewiesen hatte sich anzuschnallen, aber sie rannte weiter. Sie musste einen Weg finden, ihre Verfolger abzuschütteln, damit sie zu der Kammer mit der Kriminalistin fliehen konnte.
 
 
Ohne einen Befehl von Zetoras abzuwarten hatte James die 
Hagner in wilde Ausweichbewegungen versetzt. Nach ihrem ersten erfolgreichen Abschuss hatten die feindlichen Schiffe angefangen, auf sie zu schießen. Nachdem sie noch zwei weitere Schiffe zerstört hatten, betrachtete die gesamte feindliche Flotte sie nun offenbar als ihr Primärziel – und trotzdem starb die Protektoratsflotte um sie herum noch immer.
„Zetoras, wir müssen hier weg. Die Schlacht ist verloren.“, aus Robertos Stimme schwang Überzeugung.
„Wir können die Flotte nicht zum Sterben zurücklassen.“
„Willst du mit ihnen sterben? Nur wer überlebt, kann an einem anderen Tag erneut kämpfen.“
„Das Rateri Protektorat ist die letzte Bastion der Menschheit. Wenn die Menschen hier sterben, dann gibt es nichts mehr, wofür es sich an einem anderen Tag noch zu kämpfen lohnt.“
„Die Menschen werden nicht sterben. Sie werden versklavt, aber sie werden nicht sterben.“
„Woher willst du das wissen?“
„Vertrau mir. Bitte.“
Dass der Admiral ihm keinen Befehl gab, obwohl es in seiner Macht gestanden hätte, überzeugte ihn.
„Gleich. Zuerst müssen wir noch etwas erledigen.“
Er wählte ein großes Schiff aus der feindlichen Flotte aus, das sich bisher aus den Kämpfen herausgehalten hatte.
„James, bring uns zu diesem Schiff.“
„Auf dem Weg.“
„Sämtliche Energie von den Sekundärwaffen auf die Schilde umleiten. Primärwaffensystem: Feuer nach eigenem Ermessen, wenn wir in Reichweite unseres neuen Primärziels sind.“
„Wenn wir gesprungen sind, komm in dein Büro. Ich warte da auf dich.“
Damit verließ Roberto die Brücke.
 
 
Geschafft. Ich habe sie abgehängt.
Sie hatte sich hinter einer losen Wandplatte versteckt und gewartet, bis ihre Verfolger an ihr vorbei waren. Dann war sie den Weg aus dem sie gekommen war zurück und stand nun vor der Kammer in der sie die Kriminalistin gesperrt hatte. Und grade rechtzeitig, sie konnte sich kaum noch aufrecht halten.
Die Frau lag noch immer am Boden, aber sie wirkte fitter. Deutlich fitter als sie hätte sein dürfen. Aber sie hatte keine Zeit, sich darum Gedanken zu machen.
Sie griff das Messer aus ihrem Gürtel und legte den Stumpf ihres abgerissenen Arms auf das Gesicht der Frau.
Dann rammte sie sich das Messer in die Brust. Im gleichen Moment sprang die 
Hagner.
 
 
Zetoras betrat sein Büro und setzte sich in seinen Sessel. Roberto saß ihm gegenüber und hatte scheinbar Schmerzen, aber das war Zetoras egal.
Ich habe grade eine komplette Flotte dem Untergang geweiht. Auf seinen Befehl. Das kann ihm ruhig wehtun.
„Du schuldest mir eine Erklärung.“
„Und .... du sollst …. sie bekommen.“, die Worte gingen nur stoßartig und fielen ihm offenbar schwer.
Aber nach einem kurzen Moment ging es dem Admiral wieder sichtlich besser und er fing an zu erzählen.
„McOren war ein Schatten. Nicht wirklich, aber nah genug. Seine Rasse nennt sich Hirachosa, was sich in etwas mit Infiltratoren übersetzen lässt. Ein parasitärer Organismus, der andere Lebewesen übernehmen kann.“
„Woher weißt du das?“, Zetoras wurde misstrauisch.
„Dazu kommen wir gleich. Erst muss ich das zu Ende erklären. Die Hirachosa wurden von den Ix – der eigentliche Name des Schattens - im Labor gezüchtet.“
„Um an ein anderes Lebewesen gebunden bleiben zu können benötigen sie eine große Menge dessen im Blut, was ihr Aspirin nennt. Wenn sie zu lange ohne auskommen müssen, dann sterben sie – und mit ihnen, der Wirt.“
„Um den Wirt wechseln zu können, muss ihr alter Wirt im Sterben liegen und jemand Neues muss direkten Körperkontakt haben. So hat es der Hirachosa in McOren geschafft die Gefreite König zu übernehmen.“
„Im letzten Krieg der Ix haben große Teile der Hirachosa rebelliert. Nicht länger gewillt andere Rassen zu versklaven, während sie selbst im Grunde ja auch nichts weiter als Sklaven waren, entschieden sie, die Seiten zu wechseln.“
„Ich war einer von ihnen.“
 
 
(21.07.2012 – 26.12.2012)
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Dann hat sich meine Mutter das Buch kürzlich auch noch vorgenommen und es auf Fehler überprüft. Nachdem sie bereits übermenschliche Leistungen für den zweiten Band erbracht hatte, hat sie sich auch diesmal wieder ins Zeug gelegt und damit diese neue Auflage, so kurz nach Erscheinen der letzten, ermöglicht.
Zu guter Letzt wäre da noch Peer Bieber, der sich die Mühe gemacht hat mir ein ansprechenderes Layout für das Cover zu entwerfen. Während das Bild selbst von mir stammt, hat er mir die Richtung gezeigt, wie man ein ansprechendes Layout entwirft. Wobei Richtung gezeigt, hier wohl klar untertrieben ist. Er hat sich, nachdem er einen ersten Entwurf gebastelt hat, teils bis spät in die Nacht, Version über Version von mir angesehen und mir gesagt, was ich wie verbessern muss.
Ich habe am Ende eigentlich alles nur in die Positionen geschoben, die er mir gesagt hat.
Aber ich lerne aus diesen Erfahrungen und muss ihm zukünftig hoffentlich nicht mehr seinen Schlaf rauben, um ein ordentliches Layout hinzubekommen.

Nachwort
Ich könnte jetzt das alte Nachwort kopieren, aber ich dachte mir, das lasse ich bleiben – ihr könnt es schließlich alle in der kostenlosen Sonderausgabe nachschlagen.
Stattdessen beschäftige ich mich damit, wie es zu dem neuen Cover kam.
Ich war mit dem Originalcover nie glücklich, aber ich hatte zu dem Zeitpunkt nichts Besseres zur Auswahl. Und, auch wenn man es wohl nicht gesehen hat: In dem Cover steckte viel Arbeit. Vor allem, wenn man bedenkt, dass ich keine Ahnung von richtigen Bildbearbeitungsprogrammen hatte. Meine Erfahrungen bis dahin beschränkten sich auf Paint und Bilder mit GIMP transparent zu machen. Im Übrigen auch etwas, worin ich seitdem deutlich besser geworden bin.
Das alte Cover hat mich einen Tag Arbeit gekostet und ich dachte da bereits, das wäre viel. Nun, das neue Cover war eine Woche Arbeit, allein für das Bild. Das Layout war dann auch nochmal eine halbe Woche.
Ich denke aber, dass man den Unterschied sieht.
So, jetzt habe ich, als Autor, gerade eine Menge Text über Bildbearbeitung geschrieben, dabei würde man normalerweise ja Worte zur Geschichte erwarten. Die folgen jetzt.
 
Als ich dieses Buch begonnen hatte, war es nur ein Anlauf gewesen, eine größere Geschichte zu schreiben. Ein einzelnes Buch, mit vielleicht 25.000 Wörtern. Damit ihr nicht zählen müsst: Die Geschichte selbst bestand am Ende aus 39.995 Wörtern und war nicht nur ein einziges Buch, sondern stellt den Anfang einer Trilogie dar. Der zweite Band, 
Feuertod, ist ebenfalls bereits im Handel erhältlich.
 

Anhang
Wie auch schon in der ersten Auflage will ich euch, liebe Leser, auch hier wieder eine Sammlung meiner Grafikarbeiten zum Buch bieten.
Dabei bin ich natürlich eingeschränkt, da ich hier nicht alles in voller Auflösung anhängen kann, aber ihr bekommt sämtliche Bilder hier auch auf meinem Blog, in deutlich höherer Auflösung.
Zusätzlich gibt es dort auch das Cover als Desktophintergrund in vier verschiedenen Auflösungen.
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Über den Autor
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Daniel Isberner wurde 1985 in Berlin geboren und ist nach dem Abitur für das Studium nach Würzburg gezogen. Dort lebt er heute noch und verbringt seine Zeit mit dem Schreiben von Romanen und kürzeren, englischsprachigen Texten für Battletech.
Derzeit schreibt er am dritten Band der Schattengalaxis Trilogie.
Über seine Fortschritte an seinen Romanen und seinem sonstigen künstlerischen Schaffen informiert er in seinem Blog, auf Twitter und auf Facebook.
 
 

Weitere Romane
Hier findet ihr eine Liste an Romanen von Daniel Isberner.
 

Schattengalaxis
II – Feuertod
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Das Rateri Protektorat ist gefallen und die 
Hagner treibt in einem unbekannten System in das Admiral Rodriguez sie geschickt hat.
Doch den Admiral plagt ein dunkles Geheimnis. Ist er wirklich, wer er vorgibt zu sein oder plant er den endgültigen Untergang der Menschheit?
Während Ranai ums nackte Überleben und die Kontrolle über ihren Verstand kämpft, muss Zetoras die Wahrheit über seinen Freund ergründen. Nur, wenn er Admiral Rodriguez vertrauen kann, hat die Menschheit eine Chance zu überleben.
 
Das E-Book ist im gut sortierten Buchhandel für 0,99€ erhältlich.
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Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Kennen Sie schon unsere aktuellen Empfehlungen:
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  						Susanne Scharnbeck


						Goldhort
						


						Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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  						Jane Montgomery


						Time Dynasty
						


						Schon wieder ein Zeitreiseroman ... kenn ich doch, wirst Du denken: einmal flugs in die Vergangenheit, den Schlamassel in Ordnung gebracht und sich als Held feiern lassen.



Tja, schön wärs ...



Das Comeback der Kelten bringt mit seinem geheimen Wissen die Welt der 13-jährigen Amanda gehörig durcheinander.



Von null auf auserwählt?



Das klingt reichlich übertrieben, wenn man bedenkt, dass man nie zuvor durch irgendwelche besonderen Fähigkeiten aufgefallen ist. Schon gar nicht derjenigen der Telepathie, die sicherlich bei einigen Klassenarbeiten nützlich sein könnte. Aber Amanda erhält die einmalige Gelegenheit, dieser Behauptung auf den Grund zu gehen. Ihre Mission soll sie ins Avignon des Jahres 1348 führen. Eigentlich, aber was dann geschieht ...



Übrigens, falls Dich jemals irgendwer als "auserwählt" bezeichnet, lauf, lauf so schnell und so weit Du nur kannst. Glaub ihm bloß kein Wort. Und setz Dich auf keinen Fall ahnungslos in eine Zeitmaschine. Ich meine es ja nur gut mit Dir. Hätte Amanda nur mal auf mich gehört - obwohl, wer weiß, ob man seinem Schicksal wirklich davonlaufen kann?



Aber erlebe es selbst, was passiert, wenn die Neugierde auf ein nicht alltägliches Abenteuer über die Vernunft siegt mit



FLUIDUM.
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  						Sandra Todorovic


						Blutmagier
						


						Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:



Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.



 

Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem  Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.



Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.



Band 1 der Reihe Blutmagier
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  						Michael J. Unge


						Bota Ëndërr
						


						Benjamin findet sich unerwartet an einem sonderbaren finsteren Ort wieder. Schon bald bemerkt er, dass er beobachtet wird, und flüchtet.

In rasantem Tempo jagt er daraufhin durch die fantastische Welt Bota Ënd
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  						Any Cherubim


						Half Moon Bay
						


						Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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